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/HILMWOLH 


FACHZEITSCHRIFT FOR DAS DEUTSCHE FILMWESEN 


PREIS 60 D.PFENNIG 


WENN DU NOCH ENTE MUTTER HAST... 


Die große Künstlerin läßt das Schicksal einer Frau für Jeden 
zu einem unvergeßlichen Frlebnis werden, der an Mutterliebe 
und an die unermeßliche Güte des Mutterherzens glaubt. 


In weiteren Rollen: 


WALTRAUD HAAS » MARIA EIS » FRED LIEWEHR 
HANS THIMIG » FRITZ SCHULZ . KARL SKRAUP - HERMANN ERHARDT 
toriıa BUCH: GERHARD MENZEL » REGIE: R. A. STEMMLE 


GLORIA 
ZZIS EIN PAULA WESSELY-FILM DER GLORIA 
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in den Frankfurter „Bieberbau-Lichtspielen“ stellte 
sich anläßlich der Aufführung seines Films „Der 
goldene Garten“ Hans Domnick (links) dem 
Publikum vor. In der Mitte Filialpressestellenleiter 
Kretschmar, rechts „Bieberbau“-Chef Hans Ulbrich. 

Foto: A.F.B. 


Wie ein Bonvivant der 
Fernandel hier aus. Frankreichs großer Charakter- 
darsteller verkörpert in „Mamsell Nitouche“ einen 
Musiklehrer, der auf geheimnisvolle Abwege gerät. 

Foto: Paris-Film/Constantin 


„Wenn die Marabunta droht“ heißt dieser neue 
Farbfilm der Paramount, der die abenteuerliche 
Geschichte eines in den Tropen lebenden Plan- 


tagenbesitzers erzählt. Eleonor Parker und Charl- 
spielen die Hauptrollen. 
Foto: Paramount 


ton Heston 


di 
f Haugrktusstetterin 


UANNIET Errrurn 


Harriet Gessner (rechts) traf zur Aufführung von 
„Die Jungfrau mit der Peitsche“ in Frankfurt ein. 
Links Donau-Filialleiter G. Mayenschein, Mitte: 
Jo Huppertz (Film-Palast). Foto: Quass 


Die aktuelle Foto-Seite 


Über die technischen Besonderheiten von CinemaScope unterhielten sich in 
Frankfurt Generalmanager Kreier (2. von links) und Verleihchef Dörschel 


(3. von links) von der Centfox mit Filmjournalisten. 


Foto: e-m-q 


Frankfurt gab, wurden u. a. die sehr dekorativen Plakate von „5 Mädchen 
und ein Mann“, „Spur in der Wüste“ und „Taxi 539 antwortet nicht“. gezeigt. 


Foto: Erna 


„Keiner lebt für sich allein“ heißt ein neuer Kurzfilm von Erich Menzel 
(Erlangen) über das Versicherungswesen, den er im Auftrage des Verbandes 


der 


wird der Film 


Lebensversicherungs-Gesellschaften geschaffen hat. 
General-Versammlung dieses Verbandes, die 
im Hamburger „Esplanada“ 


Im Rahmen der 
in diesen Tagen stattfindet, 
am 22. Mai uraufgeführt. Am 


gleichen Tage bringt auch der Fernsehsender Ausschnitte aus diesem Film. 
— Hier produziert sich Peter Lühr als Moritatensänger. 
Foto: Filminstitut Erlangen 
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Szene aus dem Zeichentrickfilm „Melodie“, 
einer der bezaubernden Bildgeschichten von Walt 
Disney. Der Film wird in Deutschland von RKO 
verliehen. Foto: RKO 
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. Ss 
„Früchte der Liebe“, eine neue schwedische Pro- 
duktion der Sandrew-Bauman-Film, wird in Kürze 


in Deutschland von Super - Film herausgebracht, 
Foto: Super-Film 
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Ein gefährlicher Weg 


Der Film-Presse-Rundfunk-Ausschuß des deut- 
schen Bundestages beschloß in seiner Sitzung 
vom 4. Mai, zu der Frage der Bundesbürgschaf- 
ten, zu den Steuerproblemen der deutschen Film- 
wirtschaft und zur Frage der UFI-Entflechtung 
Sachverständige zu bemühen. Am 24. Mai wird 
der Ausschuß damit beginnen den Aufsichtsrats- 
vorsitzenden der Bürgschaftsgesellschaft für 
Filmkredite und die beiden Geschäftsführer zu 
hören. Insgesamt ist damit zu rechnen, daß der 
Ausschuß 30 —40 Sachverständige läd. 

Wir kommen nicht um die Feststellung herum, 
daß der vom Film - Presse - Rundfunk - Ausschuß 
eingeschlagene Weg uns mit großer Besorgnis 
erfüllt. Wir befürchten, daß er einen ähnlich un- 
glücklichen Weg gehen wird wie der Ausschuß 
des ersten Bundestages. Damals, vor mehre- 
ren Jahren, bestand im Parlament eine ähnliche 
Situation wie heute. Aber auch damals beschäf- 
tigte sich der Ausschuß mit fast allen Problemen, 
die in der deutschen Filmwirtschaft bestehen. 
Heute kommt das Problem der UFI-Abwicklung 
hinzu. Das Verdienst jenes Ausschusses, der 
mit der Bürgschaftsvergabe zur Lebensrettung 
der deutschen Filmproduktion wesentlich beige- 
tragen hat, muß als große Ausnahme gewertet 
werden. 

Mit der Behandlung der vielen Einzelprobleme 
der Filmwirtschaft rief der Ausschuß aber, wenn 
auch ungewollt, eine starke Beunruhigung für 
lange Zeit in der Filmwirtschaft hervor. Ja, die 
mehr als unglücklihe Behandlung des Quota- 
Gesetzes spaltete die Filmwirtschaft in zwei 
Lager. Der Ausschuß erkannte damals nicht, daß 
die deutsche Filmwirtschaft als ein besonders 
labiler Wirtschaftszweig von den Parlamentver- 
handlungen aufs stärkste beeinflußt werden 
würde. 

Rückschauend muß man daher feststellen: der 
Ausschuß des alten Bundestages hat durch seine 
Arbeitsweise — nicht etwa durch seine wenigen 
sachlichen Entscheidungen — nicht gerade glück- 
lich gewirkt. Insbesondere muß man ihm zum 
Vorwurf machen, daß er durch falsch verstandene 
Betriebsamkeit Probleme an sich gezogen hat, 
die ausschließlich wirtschaftlicher Natur waren. 

Nun hat der jetzige Ausschuß den ersten 
Schritt auf demselben Wege getan. Er hat be- 
schlossen, sich durch Dutzende von Sachverstän- 
digen einen „Elementarunterricht in Filmwirt- 


schaftskunde“ geben zu lassen. Wir können die 
Mitglieder jetzt bereits bedauern. Die Filmwirt- 
schaft ist doch ein äußerst komplizierter Wirt- 
schaftszweig. Die Sachverständigen werden, das 
ist jedem Fachkenner klar, auf fast allen ange- 
schnittenen Gebieten die verschiedensten An- 
sichten darlegen und jeweils zu beweisen 
suchen. Wir wagen es zu bezweifeln, daß es 
noch vor den Sommerferien gelingt, alle Sach- 
verständigen zu hören. Das bedeutet also: in die 
eigentliche Fachberatung könnte erst im Herbst 
eingetreten werden. Wir bezweifeln, daß das 
Plenum seinen Auftrag an den Ausschuß so ge- 
meint hat. Ein alter Fachmann wie der Abg. 
Muckermann hat den Ausschuß rechtzeitig auf 
die Gefahr dieses Weges aufmerksam gemacht; 
hätte man doch auf ihn gehört! 


Hatte der Ausschuß des alten Parlamentes 
noch ein legitimes Recht, sich so eingehend und 
langwierig zu informieren, ehe er entschied, so 
möchten wir bezweifeln, ob man in jedem Par- 
lament mit Adam und Eva anfangen soll. Alle 
anderen Ausschüsse bauen auf den Erfahrungen 
und Beratungen der ersten Legislaturperiode auf. 
Warum nicht auch der Film-Presse-Rundfunk- 
Ausschuß? Wir halten gerade diesen Ausschuß 
für einen der wichtigsten politischen Aus- 
schüsse des Bundestages. Warum aber vergeu- 
det der Ausschuß die Zeit und die kostbare Ar- 
beitskraft seiner Mitglieder, indem er ausge- 
sprochene Wirtschafts- und Steuerfragen mit 
einer Intensität behandelt, die fehl am Platze 
ist? Und dabei hätte sich eine Lösung direkt an- 
geboten! Warum überließ der Ausschuß die Be- 
handlung der in den drei CDU-Anträgen ent- 
haltenen Wirtschafts- und Finanzfragen nicht 
einen Unterausschuß, der sich aus einigen fach- 
kundigen Mitgliedern des Film-Presse-Rundfunk- 
Ausschusses und aus Mitgliedern des Wirt- 
schafts- und des finanzpolitischen Ausschusses 
zusammensetzt? Hier hätte verhältnismäßig 
schnell und zügig beraten und entschieden wer- 
den können. Geschäftsordnungsmäßig wäre ein 
solcher Weg rechtens, und der Film - Presse- 
Rundfunk-Ausschuß hätte sich seine letzte poli- 
tische Entscheidung immer noch vorbehalten. 
Gleichzeitig wäre eine schnelle Behandlung im 
wirtschaftspolitischen Ausschuß und im finanz- 
politischen Ausschuß ermöglicht worden. Das ist 
jetzt sehr in Frage gestellt. Wir verweisen auch 


% 


Fauler Filmbühnenzauber oder UFA erwache! 
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Zeichnung: Stachel 


„Der weiße Hengst“ 
heißt der hervorragende, in Cannes 1953 preis- 


gekrönte Dokumentarfilm (Originaltitel: „Le 
Crin blanc“) des jungen französischen Re- 
gisseurs Albert Lamorisse, der als deutsch- 
französische Gemeinschaftsproduktion von Schon- 
ger-Film mit „Les Films Montsouris“ hergestellt 
wurde. Er wird auf der 3. Kultur- und Dokumen- 
tar-Filmwoche in Mannheim (31. 5. — 5. 6.) 
gezeigt, deren Programm wir in der nächsten 
Ausgabe veröffentlichen. 

Foto: Schonger / Montsouris 


hierbei wiederum auf die Erfahrungen im alten 
Parlament anläßlich der Beratungen des UFI- 
Gesetzes. Auch damals erfolgte keine rechtzei- 
tige Koordinierung der beteiligten Ausschüsse, 
so daß die Beratungen monatelang hin- und her- 
gingen. 

Wir schreiben diese Zeilen nicht um der Freude 
an der Kritik willen. Im Gegenteil, uns erfüllt 
die echte Sorge, daß der gute Wille der Aus- 
schußmitglieder durch einen falschen Weg der 
Behandlung der Probleme erlahmt und sich in 
sein Gegenteil verkehrt. Der jetzt beschlossene 
Weg wird gerade für die Ausschußmitglieder 
sehr unerfreulich werden. Der Ausschuß sollte 
daher überlegen, ob es für ihn und seine Ar- 
beit, das heißt für seinen Erfolg, nicht nützlicher 
wäre, sich von seinen eigenen fachkundigen Mit- 
gliedern und einigen wenigen Fachreferenten der 
Bonner Ministerien in großen Zügen über die 
anstehenden Probleme unterrichten zu lassen und 
dann die Bearbeitung der vielen wirtschaftlichen 
und steuerlichen Nachfragen einem Unteraus- 
schuß zu überlassen. Noch wäre es nicht zu spät 
dazu. Ulrich Grahlmann 


Meldungen zur Berlinale 


Zur IV. Berlinale liegen die ersten konkreten 
Filmtitel-Meldungen vor. Japan schickt „Ver- 
lorenes Leben“ (Ikuru) des „Rashomon*- 
Regisseurs Kurosawa, einen bereits mit fünf 
Preisen ausgezeichneten und außerhalb Japans 
noch nicht gezeigten Film; England bringt, 
wie schon gemeldet, „Herr im Haus bin 
ich“ (Hobson’s Choice), USA schickt zur 
CinemaScope - Uraufführung „Der Garten 
des Bösen“ (Garden of Evil) mit Gary Coo- 
per, Susan Hayward und Richard Widmark unter 
Regie von Hathaway sowie Walt Disneys 
ersten abendfüllenden Dokumentarfilm in Techni- 
color „Die Wüste lebt“; Österreich 
entsendet den Stemmle-Film „Das Licht der 
Liebe“ (Wenn Du noc eine Mutter hast). 
Die endgültige Auswahl der deutschen Filme 
steht bevor. Auf jeden Fall aber wird in der 
Waldbühne innerhalb oder außerhalb der Fest- 
spielkonkurrenz „Der Zigeunerbaron* 
(Berolina) seine Uraufführung erleben. (rd) 


Filmtagung in Bad Boll 


Einem „freimütigen Gespräch“ zwischen Kirche 
und Film will eine für die Tage vom 31. 5. bis 
2. 6. in der Evangelischen Akademie in Bad Boll 
einberufene Tagung dienen, die von der Aka- 
demie in Verbindung mit der Evangelischen 
Filmgilde in Württemberg durchgeführt wird. 
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Filmmirtschait 


Drei neue Urheberrechts-Entwürfe 


Ende der vergangenen Woche veröffentlichte 
das Bundesjustizministerium in Bonn drei Refe- 
rentenentwürfe zur geplanten Urheberrechts- 
reform. Der Sinn dieser Reform ist es, die ver- 
alteten Urheberrechtsgesetze von 1901 und 1907 
neuzeitlichen Bedingungen anzupassen. Das 
Ministerium betont, daß die drei Entwürfe ledig- 
lich von seinen Sachbearbeitern erarbeitet wur- 
den, sie aber keineswegs als offizielle Stellung- 
nahme des Ministeriums zu werten seien. Sie 
sollen der Erörterung der Urheberrechtsreform 
in der breiten Öffentlichkeit als Grundlage die- 
nen. Daher sind sie mit einer sehr ausführlichen 
Begründung versehen. Das Ministerium ist der 
Ansicht, daß ein Gesetzgebungswerk von sol- 
cher Auswirkung, wie es die Urheberrechts- 
reform darstellt, von einer eingehenden Diskus- 
sion nur profitieren könne. Für die nächste Zeit 
werden also alle beteiligten Stellen Gelegenheit 
haben, umfassend Stellung zu nehmen. Das 
Ministerium denkt auch an ausführliche Ausspra- 
chen mit den verschiedenen Organisationen und 
Verbänden. Erst nach einer gründlichen Erörterung 
der Probleme wird es nach Abstimmung mit den 
anderen Bundesressorts die endgültigen Entwürfe 
dem Bundeskabinett und dann den gesetzgeben- 
den Körperschaften zur Beschlußfassung vorle- 
gen. In Bonner politischen Kreisen ist man der 
Ansicht, daß günstigstenfalls in zwei Jahren das 
Urheberrecht gesetzlich neu gestaltet sein könne. 


DIE FILMWOCHE wird in der kommenden 
Zeit einzelne, für die Filmwirtschaft speziell 
wichtige Ausschnitte aus den vorgelegten Ent- 
würfen veröffentlichen und sie kritisch zur Dis- 
kussion stellen. Heute können wir lediglich eine 
kurze Angabe der Grundzüge vermitteln. (Samt 
Begründung sind sie vom „Verlag des Bundes- 
anzeigers" in einer Broschüre „Referentenent- 
würfe zur Urheberrechtsreform“ herausgegeben 
worden. Sie können dort zum Preise von 6 DM 
bestellt werden. Anschrift: Bonn, Rosenburg). 


Vorgelegt wurden 
1. Entwurf eines Urheberrechtsgesetzes, 


2. Entwurf eines Gesetzes über Verwertungs- 
gesellschaiten auf dem Gebiete des Urheber- 
rechts, 


3. Entwurf eines Gesetzes über den Beitritt der 
Bundesrepublik Deutschland zu der am 
26. Juni 1948 in Brüssel revidierten Berner 
Übereinkunft zum Schutze von Werken der 
Literatur und der Kunst. 


Die Grundgedanken der Entwürfe sind iol- 
gende: 
1. Urheberrechtsgesetz 
Verbesserung der Rechtsstellung des Urhebers 
durch Schaffung neuer Rechte und Einführung 
neuer Schutzbestimmungen. 


Allgemeiner Schutz des Urhebers in seinen 
geistigen und persönlichen Beziehungen zu 
seinem Werk, zum Beispiel Recht der Aner- 
kennung der Urheberschaft, Schutz gegen Ent- 
stellung des Werkes. 


Erfordernis der Zustimmung des Urhebers 
zur Weiterübertragung von Rechten, die er an 
seinem Werk eingeräumt hat. 


Das Recht des Urhebers eines Werkes der 
Tonkunst, die mit Tonträgern (Schallplatten, 
Tonbändern usw.) veranstalteten öffentlichen 
Aufführungen seines Werkes zu genehmigen. 
Dazu das Recht, die öffentliche Wiedergabe 
seines durch Funk gesendeten Werkes durch 
Lautsprecher zu genehmigen. Weiterhin das 
Recht des Urhebers eines literarischen Wer- 
kes, den öffentlichen Vortrag auch seines be- 
reits erschienenen Werkes zu genehmigen. 


Anpassung des Urheberrechtes an die Ent- 
wicklung der Technik (Rundfunk, Tonfilm, Foto- 
kopie, Mikrokopie, Magnettongerät). 


Besondere Regelung für Filmwerke: 

Der Entwurf behandelt das Filmwerk als ein 
besonderes Werk, das von den Werken zu un- 
terscheiden ist, die zu einer Herstellung benutzt 
werden, wie der Roman, das Drehbuch und die 
Filmmusik. Nach dem Entwurf soll als Urheber 
des Filmwerkes der Inhaber des Unternehmens 
gelten, welches das Filmwerk hergestellt hat. 


Der Entwurf schlägt vor, die gegenwärtige 
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Regelung aufrecht zu erhalten, nach der die 
Urheber der Filmmusik besondere Vergütungs- 
ansprüche für die Vorführung des Films gegen- 
über den Filmtheatern erheben können, sieht 
aber andererseits vor, daß sonstige Berechtigte 
solche Ansprüche nicht geltend machen können. 


Schließlich ist hervorzuheben, daß dem Regis- 
seur wegen seiner hervorragenden Stellung bei 
der Schaffung des Filmwerkes ein eigenes Recht 
zugebilligt wird, eine Entstellung oder eine an- 
dere Beeinträchtigung seiner Leistung zu verbie- 
ten, die-geeignet ist, sein Ansehen oder seinen 
Ruf zu gefährden. 


Abgrenzung der Rechte 


Abgrenzung der Rechte der Urheber gegenüber 
den Interessen der Allgemeinheit an einem 
freien Zugang zu den Werken der Literatur, der 
Wissenschaft und der Kunst. Musikalische Werke 
sollen im wesentlichen in demselben Umfang 
frei aufgeführt werden dürfen wie bisher, also 
bei Volksfesten, staatlichen und kirchlichen 
Feierlichkeiten, Wohltätigkeitsveranstaltungen 
usw. Neu soll die Ausführungsfreiheit für Ver- 
anstaltungen der Jugendpflege sein. Zum priva- 
ten Gebrauch soll es erlaubt sein, ansonsten ge- 
schützte Werke auf Tonband aufzunehmen. Um 
Mißbräuchen vorzubeugen, sieht der Entwurf 
vor, daß solche privaten Aufnahmen nicht in der 
Öffentlichkeit verwendet werden dürfen. 


Verwandte Schutzrechte 


Der letzte große Absatz sieht die besondere 
Regelung der sogenannten „verwandten Schutz- 
rechte" vor. Das sind Rechte, die nicht wie die 
Urheberrechte durch die Schöpfung von Werken 
der Literatur, Wissenschaft und Kunst entstehen, 
sondern für künstlerische und technisch - wirt- 
sehaftliche Leistungen gewährt werden, die im 
Zusammenhang mit urheberrechtlich geschützten 
Werken erbracht werden (z. B. die Leistungen 
der ausübenden Künstler, der Schallplattenher- 
steller und der Rundfunkanstalten). 


Vorträge oder Aufführungen eines Werkes 
sollen grundsätzlich nur mit Einwilligung des 


ausübenden Künstlers durch Funk gesendet 
oder auf Bild- oder Tonträger aufgenommen 
werden’ dürfen. Ferner soll der ausübende 
Künstler Anspruch auf angemessene Vergü- 
tung erhalten, wenn Bild- oder Tonträger, auf 
die seine Darbietungen aufgenommen worden 
sind, zur Funksendung benutzt werden. 
Schließlich soll dem ausübenden Künstler ähn-- 
lich wie dem Urheber ein Recht zugestanden 
werden, sich gegen eine Entstellung seiner 
Leistung zu wenden. 


Die Sendegesellschaft soll das ausschließ- 
liche Recht erhalten, die Übertragung ihrer 
Sendung auf Bild- oder Tonträger und die 
öffentliche Wiedergabe ihrer Fernsehsendung 
zu genehmigen. Schutz des Verfassers eines 
Briefes oder einer ähnlichen vertraulichen Auf- 
zeichnis gegen unbefugte Veröffentlichung 
durch Dritte. Der Empfänger des Briefes soll 
einen entsprechenden Schutz genießen. 


2. Verwertungsgesellschaften 


Entwurf über Verwertungsgesellschaften auf 
dem Gebiet des Urheberrechts. Die Verwertungs- 
gesellschaften sind Unternehmen, welche die 
Verwertung von Urheberrechten zugunsten der 
Urheber oder anderer Berechtigter durchführen 
(z. B. GEMA). 


Die Grundgedanken lauten: 
Staatliche Zulassung der Gesellschaften. 


Staatsaufsicht durch den Bundesinnenminister, 
der die Satzungen zu genehmigen hat. 


Festlegung der Rechte und Pflichten der Ge- 
sellschaft. (Zwang zur Mitgliedsaufnahme, zur 
Tarifaufstellung, zur Bildung von Unterstützungs- 
fonds, zum Vertragsabschluß mit Veranstaltern, 
zur Errichtung einer Schiedsstelle, Anspruch. auf 
Auskunft über öffentliche Veranstaltungen ge- 
genüber Gemeinde- und Polizeibehörden, An- 
zeigepflicht für Veranstalter von öffentlichen 
Vorträgen und Aufführungen). 


3. Beitritt zur Berner Übereinkunft 


Die Berner Übereinkunft ist ein internationa- 
les Abkommen, das den gegenseitigen Schutz der 
Urheberrechte zwischen den Verbandsstaaten 
vorsieht. Sie ist mehrfach revidiert worden. 
Deutschland gehört der am 2. Juni 1928 in Rom 
revidierten Fassung an. Die Brüsseler Fassung 
bringt eine Verbesserung der Rechtsstellung der 
Urheber. Der Beitritt der Bundesrepublik zu die- 
ser Fassung entspricht dem einhelligen Wunsch 
der interessierten Kreise. U.G. 


Das Kommunique zur SPIO-Einigung 


Das endliche Übereinkommen zwischen den 
bisherigen beiden, in Wiesbaden und Ber- 
lin existierenden Spitzenorganisationen der 
deutschen Filmwirtschaft fand nunmehr auf 
einer Pressekonferenz, die aus Anlaß der An- 
wesenheit des Spio-Geschäftsführers Dr. Hoß- 
felder in Berlin stattfand, ihren Nieder- 
schlag in dem von uns schon in der Vorwoche 
bekannigegebenen Sinne. Das zwischen den Or- 
ganisationen geschlossene Arbeitsabkommen 
wurde verlesen und anschließend folgende Ver- 
lautbarung herausgegeben: 

„Die Spitzenorganisation der Berliner Film- 
wirtschaft e.V. hat durch Beschluß vom 7. Mai 
1954 ihren Namen geändert und zwar in ‚Gesamt- 
verband der Berliner Filmwirtschaft e.V.‘ Es gibt 
also in ganz Deutschland nur noch eine Spitzen- 
organisation der Filmwirtschaft e.V. deren 
Hauptgeschäftsstelle in Wiesbaden ist. 


Das Bestehen des Gesamtverbandes der Ber- 
liner Filmwirtschaft e.V. findet seine Rechtfer- 
tigung in den besonderen Verhältnissen, die für 
die Berliner Filmwirtschaft bestehen. 


In Anerkennung der vorstehend erwähnten 
besonderen Aufgaben, die die Berliner Film- 
wirtschaft in den vorläufig noch von der Bun- 
desrepublik getrennten Gebieten zu erfüllen hat, 
haben die Spitzenorganisation der Filmwirt- 
schaft e.V. und der Gesamtverband der Berliner 
Filmwirtschaft e.V. bereits am 10. Januar 1954 
ein Arbeitsabkommen geschlossen, das am 
14. Mai 1954 endgültig ratifiziert worden ist. 
Aus diesem Arbeitsabkommen ergibt sich fol- 
gendes: R 

Die SPIO und der Gesamtverband errichten 
in Berlin eine gemeinsame Geschäftsstelle unter 
einheitlicher Leitung, die in den Händen eines 
vom Gesamtverband bestellten Geschäftsführers 
liegt. Die Gemeinsamkeit wird dadurch betont, 
daß Vertreter beider Organisationen berechtigt 


sind, an den gegenseitigen Sitzungen teilzu- 


nehmen. 


Die Deutsche Kinotechnische Gesellschaft ist 
mit dem 14. Mai 1954 aus dem Gesamtverband 
der Berliner Filmwirtschaft e.V. ausgeschieden.“ 


%* 


Ein Kommentar zu diesem Kommunique er- 
übrigt sich, da die Ereignisse letzthin ausführlich 
erörtert worden sind. Ein altes Sprichwort sagt, 
daß gut werde, was lange währe.. Möge das 
Arbeitsabkommen diesen Satz bestätigen ebenso 
wie die Hoffnung Dr. Hoßfelders, daß nach der 
nun erfolgten Ausräumung formaler Hindernisse 


nicht der Wortlaut eines Abkommens 
entscheidend für die gemeinsame Zusammen- 
arbeit sei, sondern der Geist, mit dem es 


durchgeführt werden solle. Wieder einmal gelte 
es, große Probleme gemeinsam zu lösen. 
H.R. 


Film im „Mittwoch-Gespräch“ 


Interessante Themen mit prominenten Sprechern 
sind imRahmen der nächsten „Mittwoch-Gespräche“ 
des Kölner Bahnhofs-Buchhändlers Gerhard L ud- 
wig in den kommenden Wochen zu erwarten: 


„Können Gesetze die Moral heben?“ (Familien- 
minister Wuermeling am 2. Juni), 

„Ist die Freiheit der Kritik bedroht?“ (Walter 
Karsch, 1. Vorsitzender des Deutschen Kritiker- 
verbandes, am 9. Juni, 


„Ist die Meinung von Lieschen Müller wichtig?“ 
(E. P. Neumann vom Institut für Demoskopie, 
am 23. Juni). 

Die Themen lassen vermuten, daß hier auch der 
Film wiederholt angepeilt werden dürfte, worauf 
dann noch zurückzukommen wäre. Abgesehen da- 
von, wäre es erfreulich, wenn die westdeutsche 
Filmwirtschaft bei diesen Diskussionen durch. 
einige zungenfertige Repräsentanten vertreten 
wäre... (Gt) 


Um die „Internationale Film Handels-GmbH.“ 


Das Bundeswirtschaftsministerium in Bonn hat 
die Veröffentlichungen in einigen Fachblättern 
über die Gründung der „Internationalen Film Han- 
dels-GmbH.“ mit äußerstem Befremden aufge- 
nommen, Die Veröffentlichungen — so erklärte 
man uns — seien zum größten Teil sachlich aus- 
gesprochen falsch. Außerdem stelle ihre Tendenz 
eine grobe Täuschung der Filmwirtschaft dar und 
schade vor allem den guten und seriösen Firmen. 
Man glaubt im Bundeswirtschaftsministerium, 
daß sie von bestimmten Kreisen aus Süddeutsch- 
land veranlaßt worden sind, die selbst nur allzu 
gern im Trüben fischen. Wie verantwortungslos 
diese Kreise handeln — so argumentiert man im 
BWM weiter — zeige bereits die Publikation der 
vertraulichen Besprechung des Vorstandes der 
Export-Union über die Frage der Erhöhung der 
FSK-Gebühren. Man hält es im BWM für äußerst 
bedauerlich, daß die strebsamen Firmen der Film- 
industrie immer wieder durch derartige Machen- 
schaften aus ihren eigenen Reihen in einem sol- 
chen Umfange geschädigt werden. 

Im einzelnen wies das Bundeswirtschaftsmini- 
sterium vor allem die Behauptung zurück, die 
Bürgschaftsgesellschaft für Filmkredite habe sich 
eingeschaltet um „einen Ausgleich seiner Bürg- 
schaftsverluste durch Ost-West-Abschlüsse" zu 


erreichen. Eine solche Behauptung sei allein 
deshalb unsinnig — und ihre Verbreiter wüßten 
das nur zu genau — weil die bisher von der 


Gesellschaft verbürgten Filme erst einige Monate 
liefen, eine Gewinn- oder Verlustübersicht also 
überhaupt noch nicht möglich sei. Im übrigen sei 
das Bundeswirtschaftsministerium mit der bis- 
herigen Entwicklung sehr zufrieden, da sich un- 
ter den verbürgten Filmen eine Anzahl befände, 
die man als ausgesprochene „Kassenschlager“ 
bezeichnen könne. 

Die Einschaltung der Bürgschaftsgesellschaft in 
die Gründung der „Internationalen Film Handels- 
GmbH“ sei einfach deshalb erfolgt, weil gerade 
wegen der früheren Beschwerden aus der Film- 
wirtschaft das Ministerium nicht direkt beteiligt 
werden sollte, sondern diese Aufgaben jetzt von 
der Bürgschaftsgesellschaft wahrgenommen wür- 
den. Es zeuge von skrupelloser Verantwortungs- 
losigkeit, wenn man jetzt eine Maßnahme so 
übel verdächtige, die von der Filmwirtschaft 
selber immer wieder gefordert worden sei. Die 
in diesem Zusammenhang getane Erwähnung 
solch integerer Persönlichkeiten, wie der Herren 
Dr. Liebig und Dr. Baum, sei eine ganz be- 
sondere Niedertracht. 

Zu der Frage, ob die „Internationale Film Han- 
dels-GmbH.“ eine Monopolgesellschaft sei, er- 
klärte das Bundeswirtschaftsministerium, daß 
davon in diesem Zusammenhang nicht gespro- 
chen werden könne. Es sei bekannt, daß der 
Vertragspartner auf sowjetzonaler Seite eine 
Staatsgesellschaft sei. Es entspräche daher dem 
echten Interesse der deutschen Filmwirtschaft, 
wenn auch die Bundesrepublik eine repräsen- 
tative Gesellschaft als Gesprächspartner vor- 
stelle. In übrigen sei die Gesellschaft ja von den 


6 bedeutendsten deutschen Exporteuren gegrün- 
det worden, die alle mit je 10000 DM alleinige 
Gesellschafter seien. Keine staatliche Stelle, auch 
nicht die Bürgschaftsgesellschaft, sei direkt oder 
indirekt an ihr beteiligt. Die Gesellschaft solle 
keine Geschäfte im Sinne eines Gelderwerbs 
machen, sondern lediglich der westdeutsche Ver- 
handlungspartner für den Interzonenhandel in 
Filmen darstellen. Alle interessierten deutschen 
Firmen könnten durch sie Geschäfte tätigen. 


Im übrigen sei eine solche Regelung durch- 
aus auch für andere Wirtschaftszweige üblich, 
also nicht nur etwa jetzt für die Filmwirtschaft. 
Der $ 4 der Interzonen-Handels-Verordnung von 
1951 gebe dem Bundeswirtschaftsministerium das 
ausdrückliche Recht, einzelnen Firmen oder Per- 
sonen Aus- und Einfuhrgenehmigungen im Inter- 
zonenhandel zu erteilen, wenn dies zur Wah- 
rung der Interessen der Gesamtwirtschaft not- 
wendig ist. Von dieser Vollmacht habe der 
Bundeswirtschaftsminister bereits öfter Gebrauch 
machen müssen, um ein ostzonales Dumping zu 
verhindern, das sofort zu erwarten sei, wenn 
die ostzonale Staatsfirma vielen kleinen Firmen 
gegenüberstehe. An solch einem Dumping könne 
aber gerade der deutschen Filmindustrie am 
allerwenigsten gelegen sein. Im übrigen sei der 
„Internationalen Film Handels-GmbH."* die Ge- 
nehmigung noch nicht erteilt worden. UG 


Neue DeutscheW ochensebau kritisiert 


In einem Offenen Brief an die NDW protestierte 
die SPD-Bundestagsfraktion gegen die Wiedergabe 
der Saardebatte in der zur Zeit laufenden „Neuen 
Deutschen Wochenschau“ und „Blick in die Welt“. 
Die SPD bezeichnet den Ablauf und Schnitt der 
einzelnen Bild- und Textfolgen als tendenziös im 
Sinne der Bundesregierung. Wörtlich heißt es 
in dem Schreiben: 

„Sie verfehlen auch nicht, die Antwort Dr. Aden- 
auers auf einen Zwischenruf zu bringen, die da 
lautet: ‚Na, wenn Sie ein Mittel wissen, dann 
werden Sie es ja sagen.‘ Sie werden zugestehen 
müssen, daß diese Redewendung beim Kinopubli- 
kum den Eindruck hervorrufen muß, daß es keine 
andere Lösungsmöglichkeit für das Saarproblem 
gibt als die von Dr. Adenauer angestrebte. Wir 
bitten Sie, zudem auch die Reaktion in den Licht- 
spieltheatern festzustellen. Jedesmal beginnt das 
Publikum zu lachen. Es mag Zufall — oder Raffi- 
nement — sein, daß die Kamera wenige Sekunden 
nach der Äußerung des Bundeskanzlers sich an- 
gelegentlich mit den beiden SPD-Vorsitzenden 
Erich Ollenhauer und Wilhelm Mellies beschäftigt. 
Die Assoziation, daß der Kanzler die SPD-Vor- 
sitzenden nach einer anderen Lösungsmöglichkeit 
fragt, sie aber keine Antwort wissen, ist nicht ab- 
zustreiten.“ Die SPD ist der Meinung, „daß die 
NDW mit dieser Wiedergabe nicht die Pflicht er- 
füllt hat, zu der sie ihr Name und das Attribut 
„Deutsch“ verpflichten.“ 

(Anm, d. Red.: Die Geschäftsanteile der NDW 
sind im Besitz der Bundesregierung.) 


V-Steuer-Standpunkt vor dem Landtag verteidigt 


„Halbzeit in Bayerns V-Steuerkampf“ war der 
Titel unseres letzten Artikels, der sich zum wieder- 
holten Male mit diesem heiklen Thema befaßte. 
Die durch gegensätzliche Auffassungen hervor- 
gerufenen Schwierigkeiten sind mittlerweile nicht 
kleiner geworden. Im Gegenteil. Das Lied des 
Atkionskomitees Vergnügungssteuer der bayeri- 
schen Filmwirtschaft dürfte in letzter Zeit um 
eine Strophe reicher geworden sein. 


So bestand Innenminister Dr. Wilhelm Högner 
unter Zuhilfenahme des Pressegesetzes auf dem 
Abdruck einer Erklärung im WdF-Informations- 
dienst. Das Blatt hat Anfang März u. a. bekannt- 
gegeben, daß in einer Kabinettssitzung der Baye- 
rischen Staatsregierung beschlossen worden sei, 
den zur Beratung vorliegenden Entwurf des Baye- 
rischen Staatsministeriums des Innern nicht an- 
zunehmen, sondern die Angelegenheit an die zu- 
ständigen Ministerien mit dem Auftrag zurückzu- 
verweisen, sich auf einen Gesetzentwurf zu 
nn der den Belangen aller Beteiligten gerecht 
werde. 


Das Sonderbare an der Sache ist: Dr. Högner 
kann trotz seines Protestes den gravierendsten 
Punkt nicht aus der Welt schaffen. Man hat über- 
haupt den Eindruck, als sei das Dementi letztlich 
doch nur eine Bestätigung der WdF-Meldung. Es 
läßt sich eben nicht leugnen, daß der vom Innen- 
ministerium erarbeitete Gesetzentwurf zur Neu- 
regelung der V-Steuer dem Ministerrat mit dem 
Ziel der Verabschiedung vorgelegen hat. Diese ist 
jedoch niemlas erfolgt. Somit verbleibt eigentlich 
nur die Frage: hat der Ministerrat die Verhand- 
lungsleitung und Federführung vom Innenmini- 


Erlaubte Mittelmäßigkeit erwünscht ? 


Eine weitere Station auf dem enggepflasterten 
Weg zur Filmzensur ist das oberpfälzische 
Eschenbach. Nach einerÜbereinkunft zwischen 
dem Bürgermeister, dem Chef der örtlichen 
Landespolizeibehörde, Vertretern der beiden Kon- 
fessionen werden von den dreieinhalbtausend 
Seelen dort von nun an alle Filme mit der vom 
Katholischen Filmdienst ausgegebenen Bewertung 
3 und 4streng ferngehalten, weil derart 
eingestufte Bildstreifen nach katholischer Ansicht 
„schwere Bedenken auslösen“ müßten, zumeist 
aber „vollkommen abzulehnen“ seien. Der Besitzer 
der Eschenbacher „Stadt-Lichtspiele“ (300 Pl.) hat 
in der Aussichtslosigkeit seiner Position gegenüber 
der mächtigen Zensorenschar natürlich dem „ge- 
linden Druck“ weichen müssen. Den finanziellen 
Ausfall (durch Absetzung der „geächteten“ Filme) 
mit der Vorführung guter Kulturfilme völlig 
auszugleichen (!) ist der optimistisch ge- 
Ber Vorschlag der Meinungsmacher von Eschen- 

ach. 


Diese eigenmächtige lokale Institution befremdet 
um so mehr, wenn man sie als untrügliches 
Symptom für die Rückentwicklung der 
Freiheit zur Zensur ansieht. Das Pflänzchen 
Freiheit verkümmert immer mehr im Schatten 
des diktatorischen Strebens jener, die den Artikel 5 
des Grundgesetzes rücksichtslos nach ihrem Ge- 
schmack revidieren... 


Wahrscheinlich sind sich auch alle die Gläubigen, 
die in der 2000 Einwohner zählenden Gemeinde 
Pflaumheim bei Aschaffenburg mit dem 
Pfarrer (im Ornat) vor das Lichtspielhaus zogen 
und dort mit einer Mai-Andachtsübung ihre Ab- 


lehnung des französischen Films: „Colette tanzt 
für Paris“ kundtaten, kaum darüber im klaren 
gewesen, daß sie mit dieser ausgefallenen Demon- 
stration das doch nicht erreichen werden, was 
sie eigentlich erreichen wollen: nämlich bessere 
Filme. Den Weg zu besseren Filmen drohen gerade 
diejenigen zu versperren, die in dieser Form für 
die Moral eintreten. Schon die nahe Zukunft wird 
zeigen, wohin unser gesamtes Filmwesen durch 
dieses unausgesetzte Gängeln geführt wird, wenn 
sich nicht bald alle Sparten der durch Ermahnun- 
gen, dann durch Drohungen und Verdikte be- 
schleunigten Schrumpfung ihrer wirtschaftlichen 
Möglichkeiten kräftig widersetzen. Erlaubte Mittel- 
mäßigkeit kann nie ein wünschenswertes Ziel 
sein! whz. 


Ortspfarrer als Filmzensor 

In Weilheim in Bayern hat es der katholische 
Seelsorger noch immer nicht aufgegeben, gegen 
das dortige Filmtheater Sturm zu laufen. Wieder- 
holt forderte er seine Gläubigen zum Boykott 
dieses Theaters auf, wenn ihm einer der auf dem 
Spielplan stehenden Filme nicht zusagte. Am 
Ostersonntag bezeichnete er das Filmtheater als 
„Hausdes Satans“. Sicher ist es Sache des 
betroffenen Theaterbesitzers, gegen derartige Ver- 
unglimpfungen die dafür zuständigen Behörden 
anzurufen. Wann aber wird die SPIO durch 
Verhandlungen auf höchster Ebene dafür sorgen, 
daß Einzelpersonen durch ihre vorgesetzten Dienst- 
stellen erfahren, warum Entscheide der FSK bin- 
dend für alle Staatsbürger sind und eine selbst- 
herrliche Eigenzensur in jedem Falle zu unter- 
bleiben hat? (-t-) 


sterium weg dem Staatsministerium der Finanzen 
übertragen oder nicht? Der Informationsdienst der 
bayerischen Wirtschaft sagt ja, Herr Högner nein. 


Für die Filmwirtschaft und den Kinobesucher 
sind diese interministeriellen Kompetenzfragen 
ohne jedes Interesse. Es besteht lediglich der 
Wunsch einer gerechten Behandlung der Sache, 
einer Filmbesteuerung, die den tatsächlichen wirt- 
schaftlichen Verhältnissen Bayerns angeglichen ist. 


Soweit das V-Steuergeplänkel in seinen erstarr- 
ten Fronten. Als positiver Einbruch darf die Ein- 
ladung des Kulturpolitischen Ausschusses des 
Bayerischen Landtags gewertet werden, auf der 
der Geschäftsführer des Aktionskomitees V-Steuer, 
Alfred Rauschenbach, Gelegenheit hatte, 
den Standpunkt der bayerischen Filmwirtschaft 
zur V-Steuer-Neuordnung in Bayern zu vertreten. 
Die Teilnahme des Bayerischen Kultusministers 
Dr. Josef Schwalber sowie der zuständigen 
Referenten der Ministerien für Wirtschaft und des 
Innern erhöhte deren Bedeutung. 


In einem ausführlichen Referat kam Rauschen- 
bach auf die kulturelle Bedeutung des Filmes im 
allgemeinen zu sprechen. Wie er ausführte, sei es 
der Filmwirtschaft aber durch die Erhöhung der 
V-Steuer unmöglich, den daraus erwachsenden 
Verpflichtungen nachzukommen. Es sei Aufgabe 
der Filmwirtschaft, das Vertrauen der Öffentlich- 
keit in den deutschen Film zu festigen. Dies sei 
jedoch nur bei einer weitgehenden Förderung des 
kulturell wertvollen Films in Form von Steuer- 
nachlässen möglich. Die beabsichtigte V-Steuer- 
erhöhung in Bayern würde einen Einnahmen- 
ausfall von 2,2 Millionen DM jährlich mit sich 
bringen. Von einer Amortisation- könne aber bei 
dieser Relation nicht mehr die Rede sein. 


Im Verlauf der Aussprache gemachte Anspie- 
lungen auf astronomische Gagen und rauschende 
Filmbälle durch die Mitglieder des Ausschusses 
waren immer wieder vorgebrachte Argumente 
gegen die Filmwirtschaft als Bürgschaftsnehmer. 


Als äußerst positives Ergebnis darf man die 
Ausführungen Prälat Georg Meixners, Vor- 
sitzender des Kulturpolitischen Ausschusses, wer- 
ten, der abschließend die Unterstützung seines 
Ausschusses für die kommenden Landtagsberatun- 
gen zusagte. Wie er versicherte, habe dieser an 
der Förderung des kulturell wertvollen Films nach 
wie vor stärkstes Interesse. W. Weigl 


Der verzerrte Sherlock Holmes 


Vor dem Berliner Landgericht wird 
zur Zeit ein interessanter Prozeß gegen die Film- 
stoffverwertung der UFA durchgeführt. Es geht 
darum, daß die Erben des vom englischen König 
geadelten Kriminalschriftstellers SirConanDoyle 
in dem von der UFA vor 17 Jahren gedrehten 
Film „Der Mann, der Sherlock Holmes war“ 
(mit Hans Albers, Heinz Rühmann, Marie-Luise 
Claudius) eine Verzerrung der Persönlichkeit 
Conan Doyles und eine Ausbeutung fremder 
Arbeitserfolge erblicken. Ein schon vor Jahren an- 
gestrengter Prozeß wurde durch den Ausbruch des 
Krieges auf die lange Bank geschoben. Nunmehr 
soll die UFA Rechnung legen über die Einspiel- 
ergebnisse des Films, der auch nach dem Kriege 
als Reprise wieder erschien. Der Vertreter der 
UFA bezweifelte die Legitimation des Mr. Adrian 
Conan Doyle jun. aus Marokko. Das Gericht setzte 
den Prozeß um einen Monat aus; bis dahin soll 
der Kläger eine entsprechende Vollmacht bei- 
bringen, (rd) 
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Zahlen sprechen Bände 


Augsburg 


Im Jahre 1952 und 1953 ist die Zahl der Film- 
theater kenstant geblieben und betrug während 
dieser Zeit 17 mit 8025 Sitzplätzen. Ende 1953 
entfielen auf 1000 Einwohner 40,8 Sitzplätze. 

In fast allen Monaten des Jahres 1953 mußte 
leider ein Besucherrückgang und damit auch ein 
Absinken der durchschnittlichen Sitzplatzaus- 
nutzung gegenüber den gleichen Zeiträumen des 
Vorjahres verzeichnet werden. Lediglich in zwei 
Monaten — nämlich im Februar und Juli — 
konnten 1953 bessere Ergebnisse als 1952 erzielt 
werden. - Wie in den letzten Jahren war atıch 
1953 der Januar mit 274000 Besuchern und einer 
durchschnittlichen Ausnutzung von 34,3%» der beste 
Geschäftsmonat des Jahres, wenn auch das Vor- 
jahresergebnis (281 000 Besucher) nicht ganz er- 
reicht werden konnte. Der Juli zeigte 1953 mit 
nur 181000 Besuchern und einer durchschnitt- 
lichen Ausnutzung von 23,8” wieder die schlech- 
testen Kassen, trotz einer Besucherzunahme ge- 
genüber dem Vorjahr, der aber keine wesent- 
liche Bedeutung zugemessen werden darf, da der 
Besuch in diesem Monat im: Jahre 1952 ganz 
besonders schlecht war. 


Im Jahre 1953 wurden 2718000 Besucher ge- 
zählt. Dieses Jahresbesuchsresultat ist niedriger 
als in den beiden Vorjahren und besonders 
bedauerlich, da es eine abnehmende Tendenz der 
Kinofreudigkeit zeigt. Gegenüber dem Jahr 1952 
mit 2843000 Besuchern mußte ein Rückgang von 
125000 Besuchern und ein Absinken der durch- 
schnittlichen Sitzplatzausnutzung auf 29,3% ver- 
zeichnet werden. Mit 14 Filmtheaterbesuchen je 
Kopf der Bevölkerung im Jahre 1953 im Durch- 
schnitt, gehört Augsburg zu den am wenigsten 
kinofreudigen Großstädten der Bundesrepublik. 


Besucherin1000 


Sitzplatz- 

Jahr 1952 1953 Zu-bzw. ausnutzung in /o 

Abnahme 1953 
Januar 281 274 — 7 34,3 
Februar 213 217 + 4 30,9 
März 293 260 — 33 32,4 
April 230 205 — 25 26,7 
Mai 232 208 — 24 26,1 
Juni 214 206 —_— 8 27,7 
Juli 149 181 + 32 23,8 
August 231 210 _— 2 27,6 
September 252 226 — 26 31,1 
Oktober 254 247 — 7 30,4 
November 248 245 — 3 30,5 
Dezember 243 239 — 4 30,4 
Insgesamt 2843 2718 — 125 29,3 
Zu- bzw. 


Abnahme ins + 1,6 


Neue 


Das „Niedersächsische Ministerialblatt« vom 
22. April 1954 bringt endlich die langerwarteten 
Erleichterungen für die Bedienung von zwei 
Rechtsmaschinen durch einen Vorführer. Danach 
ist der gleichzeitige Betrieb mehrerer Bildwerfer 
durch einen Vorführer zulässig, wenn die Bau- 
art der Bildwerfer die Bedienung durch einen 
Vorführer ohne Gefahr gestattet. 

Diese Voraussetzung liegt vor, wenn zwei 
Rechtsmaschinen mit folgenden Sicherheitsein- 
richtungen lückenlos ausgestattet sind: 

a) Hinterblende, 

b) Lichtabschluß bei zu geringer Drehzahl, 

c) Sicherheitsvorrichtung, die bei Filmriß selbsttätig so- 
wohl den Beleuchtungs-Strahlengang abdeckt, als auch 
den Motor abschaltet, 

d) Brandstreifen, die beim Eintreten eines Brandes die 
Fallklappen in den Kabinenienstern auslösen, 

e) Luftkühlung bei Beleuchtungs-Stromstärken über 
25 Amp. Wechselstrom, 15 Amp. Gleichstrom, die 
durch Düsen auf den Film im Bildwerfer beiderseitig 
einwirkt, 

Gefahrenschalter an der rechten Seite der Maschine, 

durch den gleichzeilig bei beiden Vorführmaschinen 

sowohl das Triebwerk als auch die Lichtquelle abge- 

schaltet werden kann, 

g) Vorrichtung für eine geiahrlose 
elektrische Uberblendung. 


Sofern durch eine Bescheinigung einer behörd- 
lichen Bildwerferprüfstelle des Bundesgebietes 
nachgewiesen wird, daß diese Sicherheitseinrich- 
‚tungen vorhanden sind, ist künftig die Bedienung 
von zwei Rechtsmaschinen durch einen Vor- 
führer unter der Voraussetzung nicht zu bean- 
standen, daß die Bildwerfer in vorschriftsmäßig 
ausgebauten und eingerichteten Bildwerferräu- 
men betrieben werden. Eine Ausnahmegenehmi- 
gung nach $ 63 der Lichtspieltheaterverordnung ist 
dann nicht. erforderlich. 


Die auf Grund des RdErl. des früh. RMdI. vom 
3. 6. 1941 (RMBIiV. S. 1027) erteilten Ausnahme- 
genehmigungen haben am 30. 6. 1953 ihre Gültig- 
keit verloren. Um Härten zu vermeiden, kann 
auf besönders begründeten schriftlichen Antrag 
für eine Übergangszeit durch die zuständige Ver- 
waltungsbehörde — $ 3 Abs. 1 der Ersten Ver- 
ordnung über Zuständigkeiten auf dem Gebiete 
der Gefahrenabwehr (1. ZustVO. SOG) vom 
1. 4. 1951 (Nds. GVBl. S. 99) — mit Zustimmung 
des Gewerbeaufsichtsamtes eine Genehmigung zur 


f 


mechanische oder 
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Braunschweig 


Im Laufe des Jahres 1953 hat sich die Zahl der 
Filmtheater von 12 auf 15 erhöht. Die monatlichen 
Besucherzahlen haben sich im Vergleich zum Vor- 
jahr in allen Monaten gesteigert. Im Januar 1953 
konnte das beste Nachkriegsergebnis mit 382 000 
Besuchern erzielt und der gleiche Monat des 
Jahres 1952 um 121 000 Besucher überboten werden. 
Ebenfalls brachten die Monate August bis November 
gute Kassen. Im Februar, Mai und Juli war — wie 
auch im Vorjahr — der Besuch schwach. Besonders 
ließen die Geschäfte im Dezember zu wünschen 
übrig. Die Besucherzunahme war in diesem Monat 
im Verhältnis zu anderen des Jahres am ge- 
ringsten. Der Dezember-Besuch war im Durch- 
schnitt schlecht und trotz der größeren Zahl an 
Filmtheatern praktisch genau so hoch wie im Vor- 
jahr. Somit war auch die Sitzplatzausnutzung 
niedriger. 

Die Besucherzahl des Jahres 1952 von 3001000 
hat sich im Jahre 1953 um 602 000 Besucher = 20,1 %o 
auf 3603 000 Besucher erhöht. Dieses Resultat ist 
um so erfreulicher, da es zeigt, daß in Braun- 
schweig — das in den letzten Jahren zu den am 
wenigsten kinofreudigen Großstädten der Bundes- 
republik gehörte — die Kinofreudigkeit 1953 mehr 
als bisher gesteigert werden konnte. Keinen un- 
wesentlichen Beitrag dazu dürften die Ur- und 
Erstaufführungen geleistet haben, deren Zahl sich 
innerhalb des letzten Jahres erhöht hat und die 
vor allem vielfach gut vorbereitet und aufgezogen 
waren. Dadurch wurde die Bevölkerung mehr als 
bisher am Film interessiert und zum Besuch an- 
geregt. Während im Jahre 1952 nur 12,9 Besuche 
je Kopf der Bevölkerung verzeichnet wurden, 
konnte sich diese Zahl für 1953 auf 15,3 erhöhen. 


Besucher in 1900 
Jahr 1952 1953 Zunahme 
Januar 261 382 + 121 
Februar 226 246 + 20 
März 263 312 + 59 
April 243 298 + 45 
Mai 216 242 + 26 
Juni 241 266 + 235 
Juli 187 243 + 56 
August 221 306 + 85 
Septemder 265 373 + 108 
Oktobar 331 342 + 1 
November 283 323 + 40 
Dezember 264 270 + 6 
Insges. im Jahr 3001 3603 + 602 
Zunahme in %/o +92 + 20,1 
Gelsenkirchen 


Während des Jahres 1953 hat sich die Film- 
theaterzahl von 27 mit 14402 Sitzplätzen auf 31 
mit 16 657 Sitzplätzen erhöht. Somit entfallen 46,9 
Sitzplätze auf je 1000 Einwohner. 

Gegenüber den gleichen Monaten des Vorjahres 


Lichtspieltheaterverordnung in Niedersachsen 


Bedienung von zwei Rechtsmaschinen durch nur 
einen Vorführer auf Grund des $ 63 der preuß. 
Lichtspieltheaterverordnung bzw. der in den 
ehem. Ländern Braunschweig, Oldenburg und 
Schaumburg-Lippe geltenden Vorschriften erteilt 
werden, falls die unter Ziff. 2a) bis g) aufgeführ- 
ten Sicherheitseinrichtungen bei älteren Bildwer- 
fern nicht lückenlos angebracht werden können. 
Auflagen, die das Gewerbeaufsichtsamt für er- 
forderlich hält, sind in den Genehmigungsbescheid 
aufzunehmen. Die Genehmigung ist unter dem 
Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs zu erteilen und 
unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse des Antragstellers angemessen, längstens 
jedoch bis zum 30. September 1957, zu befristen. 
Die Erteilung der Ausnahmegenehmigung ist 
davon abhängig zu machen, daß 


a) an jedem Bildwerfer auf der rechten Seite 
ein Schalter (Gefahrenschalter) vorhanden ist, 
durch den gleichzeitig bei beiden Bildwerfern 
sowohl das Triebwerk als auch die Licht- 
quelle abgeschaltet werden, 

b) die Bildwerfer mit einer automatischen, elek- 
trischen oder mechanischen Überblendeein- 
richtung ausgestattet sind, 

c) die Lage des Bildwerferraumes sowie seine 
Raum- und Ausgangsverhältnisse so be- 
schaffen sind, daß eine Gefährdung des Vor- 
führers auch bei gleichzeitigem Betrieb bei- 
der Bildwerfer ausgeschlossen ist und 

d) während der ganzen Dauer der Vorführun- 
gen ein für die Hilfeleistung eingearbeiteter 
Helfer (Helferin) oder Vorführlehrling an- 
wesend ist, der beim Überblenden, Umspulen 
usw. den Vorführer unterstützt. 


Die Genehmigung ist zu widerrufen, wenn sich 
die Voraussetzungen, unter denen sie erteilt 
wurde, ändern oder die Auflagen nicht eingehal- 
ten werden oder der Helfer (Ziff. 3 Buchst. d) 
sich für die ihm übertragenen Aufgaben als un- 
geeignet erweist. 

Dieser für viele Lichtspieltheater wichtige Er- 
laß, wurde allen Regierungspräsidenten, Präsi- 


denten der Nds. Verwaltungsbezirke, Gewerbe- 
aufsichtsämtern, Kreisen und Gemeinden zufe- 
leitet. K. 


wurde 1953 im Januar, Februar, Juni und August 
eine Besucherabnahme und in den übrigen Mona- 
ten eine Besucherzunahme verzeichnet. Das monat- 
liche Spitzenergebnis des Jahres 1952 (Januar: 
633 000 Besucher) konnte 1953 in keinem Monat 
wieder erreicht werden. Die besten Resultate 
wurden im Januar mit 595000 Besuchern und in 
den Herbstmonaten (September: 587 000, Oktober: 
597 000, November: 568000 Besucher) erzielt, wäh- 
rend die Kassen der Sommermonate sich als recht 
schwach erwiesen. Mit 453000 Besuchern war der 
Juni der schlechteste Geschäftsmonat. 


6 260 000 Filmtheaterbesucher wurden im Jahre 
1953 gezählt gegenüber 6157000 Besuchern im 
Jahre 1952. Somit war nur eine geringe Besucher- 
zunahme von 103 000 Filmtheaterbesuchern gleich 
1,7 Prozent zu verzeichnen. Unter Berücksich- 
tigung des Bevölkerungszuwachses ist die Kino- 
freudigkeit mit 18,0 Besuchern je Kopf der Be- 
völkerung während der letzten beiden Jahre 
gleichgeblieben. Die Sitzplatzausnutzung ist im 
Durchschnitt gesehen zurückgegangen, da der 
Sitzplatzzuwachs (15,6 Prozent) im Jahre 1953 be- 
trächtlich größer war als im Verhältnis die Be- 
sucherzunahme. 


Besucher in 1000 


Zu- bzw. 
Jahr 1951 1952 1953 

Abnahme 
Januar 479 633 595 — 38 
Februar 450 514 457 — 57 
März 453 504 530 + 26 
April 455 489 521 + 32 
Mai 455 476 479 +. 38 
Juni 390 463 453 — 1 
Juli 434 454 479 + 235 
August 467 488 487 en | 
September 487 567 597 + 20 
Oktober 549 547 597 + 50 
November 513° 550 568 + 18 
Dezember 469 472 507 + 35 
Insgesamt 5601 6157 6260 + 103 
Zunahme in ®/o + 16,3 + 9,9 +47 

Hannover 


Die Zahl der Filmtheater betrug ohne AKI Ende 
des vorletzten Jahres 33 mit 18330 Sitzplätzen 
und hat sich im Laufe des Jahres 1953 auf 39 mit 
22437 Sitzplätzen erhöht. Je 1000 Einwohner ste- 
hen 45,3 Sitzplätze zur Verfügung. 


In allen Monaten des Jahres 1953 konnten ge- 
genüber den gleichen Monaten des Vorjahres 
Besucherzunahmen (die im April, Oktober, No- 
vember und Dezember mehr als 100 009 ausmach- 
ten) beobachtet werden. In fünf Monaten wurde 
1953 das Monatsspitzenergebnis des Vorjahres 
(775 000 Besucher) mit mehr als 800 000 Besuchern 
übertroffen. Der Oktober brachte mit 893 000 Be- 
suchern ein neues monatliches Rekordresultat, 
während die Sommermonate Mai bis Juli recht 
schwache Kassen zeigten. 


Im Jahr 1953 wurden 8 964 000 Besucher gezählt 
und somit das Vorjahrsergebnis von 8 064000 Be- 
suchern um 900 000 (— 11,2 Prozent) übertroffen. 
(AKI-Besucher sind in diesen Angaben nicht ent- 
halten). Die Kinofreudigkeit ist auf 18,3 Besuche 
je Kopf der Bevölkerung gestiegen, was zu einem 
wesentlichen Teil den vielen groß vorbereiteten 
Premieren zuzuschreiben ist. Die durchschnitt- 
liche Sitzplatzausnutzung aller Filmtheater zu- 
sammen ist leicht zurückgegangen, da die Be- 
sucherzunahme von 11,2 Prozent im Verhältnis 
kleiner als der Sitzplatzzuwachs von 22,4 Prozent 
war. 


Besucher in 1000 


Zu- bzw. 
Jahr 1951 1952 1953 . 

Abnahme 
Januar 719 775 817 + 42 
Februar 635 663 688 + 25 
März 741 718 757 + 39 
April 660 617 740 + 123 
Mai 678 633 657 + 24 
Juni 571 581 617 + 36 
Juli 554 543 614 ER 5 | 
August 609 664 742 + 78 
September 724 746 817 + 7 
Oktober 695 765 893 7 128 
November 683 671 814 + 143 
Dezember 675 688 808 r 120 
Insgesamt 7 944 8 064 8 964 + 900 
Zunahme in ®/o + 18,5 +15 +112 

TvT 


16-mm-Programm der Gentfox 


Fünfzehn Filme sind im 16 mm-Schmalfilm- 
Verleih-Programm der Centfox für 1954/55 vor- 
gesehen. Die Centfox hat dieses Programm in 
einem reich illustrierten, geschmackvoll zusam- 
mengestellten Heft namhaft gemacht. Es heißt 
darin u. a., daß es sich bei den 15 Filmen um 
sorgfältig ausgesuchte Produktionen handelt, die 
bereits als Normalfilme große Zugkraft bewiesen 
haben. Im einzelnen handelt es sich um: „David 
und Bathseba“, „Ein Fremder ruft an“, „Vorposten 
in Wild-West“, „Kurier nach Triest“, „Der gebro- 
chene Pfeil“, „Amber“, „Die Piratenkönigin“, „Der 
Tag, an dem die Erde still stand“, „Zwei in der 
Falle“, „Im Dutzend heiratsfähig“, „Die schwarze 
Rose, „Viva Zapata“, „Der Fall Cicero“, „Schwarze 
Trommeln“ und „Die Feuerspringer von Mon- 
tana“. 


Das Fernsehen in der Welt 
Ein Standardwerk der UNESCO zum Thema „Fernsehen — Film“ 


Die bisherige Entwicklung läßt erkennen, daß 
auch ein Fernsehgerät nur ein Glied in der langen 
Kette der modernen Gebrauchsgegenstände bilden 
dürfte. Der Inhalt unseres Lebens kann durch 
diese Errungenschaft weiter bereichert werden 
unter der Voraussetzung, daß man von den neuen 
Möglichkeiten guten Gebrauch macht. 

Der von der UNESCO veröffentlichte Band „La 
Television dans le Monde“ (Stand im 1. Quartal 
1953) ist sehr aufschlußreich., Das Buch wird ins- 
besondere jedem Angehörigen der Filmindustrie 
viele Aufklärungen geben. Technische, künst- 
lerische, erzieherische, administrative und kauf- 
männische Gesichtspunkte werden objektiv er- 
örtert. Vor- und Nachteile des verstaatlichten und 
des privaten Fernsehens lassen sich klar erkennen. 
Interessant ist, daß man in manchen weniger ent- 
wickelten Ländern mit weit größerem Eifer an 
die Fernsehauswertung herangegangen ist als in 
Mittel- und Westeuropa. Aus der Fülle des Mate- 
rials sollen nur einige wenige Einzelheiten heraus- 
gegriffen werden, weil sie die bisherigen Aus- 
wirkungen des Fernsehens auf den Film am grell- 
sten beleuchten. 


Aufschlußreiche USA-Verhältnisse 


Letzte in Paris aus Hollywood eingegangene 
Meldungen besagen, daß der Höhepunkt der Kino- 
krise überschritten sein dürfte. Die Amerikaner 
beginnen wieder mehr auszugehen. Der Zustrom 
zu den Lichtspielpalästen hat wieder zugenommen. 
Man interessiert sich nicht etwa nur für Panorama- 
filme, sondern für Streifen von gewöhnlichem 
Format, sofern sie anziehende Qualitäten auf- 
weisen. Die Ursachen dieser Beruhigung lassen 
sich nach der Lektüre des UNESCO-Buches er- 
klären: Im März 1953 wurden auf etwa 21 Millio- 
nen Fernsehapparaten die Sendungen von 139 
Stationen empfangen. Im Rahmen eines 70 Stunden 
in der Woche umfassenden Programms wurden 
im Mai 1952 19 Stunden lang Filme vorgeführt. 
Zu diesem Zeitpunkt waren nur noch ein Viertel 
davon besonders für das Fernsehen hergestellte 
Streifen, der Rest waren ältere Filme. Der den 
sportlichen Veranstaltungen gewidmete Prozentsatz 
der Programme verminderte sich von ursprünglich 
30 auf 3,80. Der den dramatischen Darbietungen 
zugestandene Raum stieg von 3,8 auf 20,2, der von 
Variete-Vorführungen von 13,5 auf 23,3. 


Die der Publizität vorbehaltene Zeit erhöhte sich 
1953 auf 10 °/o der Gesamtsendungen. In New York 
waren 1952 von 36° dramatische Spiele, 14,8 %s 
Kriminalstücke, 4° Sittenkomödien, 4,2% Wild- 
westgeschichten, aber nur 0,8% musikalische Ko- 
mödien und 0,8°/ klassische Werke. Im Rahmen 
der Kinderprogramme wurde fast die Hälfte der 
Zeit mit Wildwestgeschichten besetzt. Märchen- 
sendungen sanken von 0,8° (1951) auf 0,1 (1952), 
klassische Literatur von 0,1 (1951) auf 0. 1952 waren 
wöchentlich 2970 Gewaltakte bzw. Gewaltandrohun- 
gen gezeigt werden, 1953 3539. (Pro Sendestunde 
1952 5,8; 1953 6,3.) 


Fernsehzuschauer sind hauptsächlich die Be- 
wohner der großen Städte. 58 °/o gehören den wohl- 
habenden und gebildeten Schichten an, nur 16% 
dem Kleinbürgertum. Aus mindestens drei Per- 
sonen bestehende Familien besitzen 75° der 
Empfänger. Frauen stellen mehr als die Hälfte des 
Publikums von 9 Uhr morgens bis Mitternacht 
(ausgenommen die Zeit zwischen 4 und 7 Uhr 
nachmittags, wo Kinder unter 16 Jahren den 
größten Prozentsatz ausmachen. Die Männer setzen 
sich gewöhnlich erst von 7 Uhr abends ab vor die 
Apparate. 


Mehr als zwei Millionen Geräte sind in England 
bereits in Betrieb. Jeder 24. Einwohner hat einen 
Apparat. 14° der Sendungen sind für Kinder be- 
stimmt. Trotz einer weitaus größeren Nachfrage 
wird nur ein einziger Wildwestfilm pro Woche 
geboten, aber viele für Jugendliche verfaßte 
Stücke und Marionettentheater. Unter den 13'/2 %/o 
dramatischen Darbietungen für die Erwachsenen 
befinden sich die besten klassischen und zeit- 
genössischen Stücke. Reportagen besetzen 28° der 
Programme, Filme 13°, Dokumentarsendungen 
und Vorträge 11,5, Aktualitäten 10 /o. 

Von 10 englischen Fernsehzuschauern gehören 
7 zu Leuten, die vom 15. Lebensjahr ab an keinem 
Vollunterricht mehr teilgenommen haben. Die am 
wenigsten Gebildeten sind es, die sich zuerst einen 
Apparat zulegen. Je niedriger der soziale, wirt- 
schaftliche und kulturelle Stand einer Familie 
liegt, um so längere Zeit widmet sie den Program- 
men. Das englische Fernsehen fesselt also in erster 
Linie die Kinder, die wenig intellektuellen Schich- 
ten und die Kleinbürger. Sendungen für Klein- 
kinder finden am frühen Nachmittag statt, für die 


größeren bis 18.30 Uhr, für die Erwachsenen erst” 


am Abend. Die ganze Neuerung ist also keine 
Konkurrenz für die nach dem relativ frühen Büro- 
schluß hauptsächlich besuchten Nachmittagskino- 
vorstellungen. Engländer im Alter von 16 bis 24 
Jahren sind am wenigsten bereit, sich im Familien- 
kreis vor den Apparat zu setzen. Diese Verhält- 
nisse sind sicherlich die Ursache, daß in den letz- 
ten Jahren der Kinobesuch nur um 4° sank. 


Blick auf ferne Länder 


Die Sendungen hauptsächlich des in Privat- 
händen befindlichen Fernsehens in Brasilien 
werden bereits von mehr als 70 000 Apparaten auf- 
gefangen. Die 180 km weit ausstrahlende Station 
von Sao Paolo führt auch Filme vor, die ihr von 
den ausländischen Gesandschaften mit portugie- 
sischem Kommentar zur Verfügung gestellt werden 
können. Das Publikum des Senders von Rio de 
Janeiro schätzt in erster Linie Sport und leichte 
Musik, Variete und Informationen. 

Auf je 56 Einwohner von Kanada kam Ende 
März 1953 ein Apparat. (Frankreich gegenwärtig 
1:704.) 250 000 Apparate sind im Betrieb. Aus natio- 


nalen Gründen werden teure einheimische Sen- 
dungen den billiger von den USA gelieferten vor- 
gezogen. Das Material über europäische Aktua- 
litäten wird bei Filmgesellschaften der alten Welt 
erworben. Die provinzialen Zensurbehörden haben 
das Recht, auch die Fernsehprogramme zu prüfen 
und zu überwachen. 


Auf Cuba hatte vor einem Jahr bereits jeder 
55. Einwohner einen aus dem Ausland bezogenen 
Apparat. Die demnächst fertiggestellte, etwa 800 km 
lange Strecken speisende Sendekette wird allen 
Einwohnern der Insel den Anschluß an das Netz 
erlauben. Die Filmsektion stellt in großem Um- 
fange 16-mm-Streifen für den eigenen Bedarf her. 
Das Tagesprogramm wendet sich hauptsächlich 
an die Frauen. Am Abend richtet sich das Interesse 
auf musikalische Darbietungen. Die Kosten der 
Sendungen werden durch die Reklame gedeckt. 


Folgerungen 

Auch auf dem Gebiete des Fernsehens ist es der 
Inhalt und die Qualität der Darbietungen, die auf 
die Dauer allein das Publikum anziehen können. 
In allen Fernsehstudios der Welt stützt man sich 
auf die in den Filmateliers gewonnenen Erfah- 
rungen. Beleuchtung und Ausstattung werden von 
einem im Film und auf der Bühne herangebilde- 
ten Personal besorgt. Wie der Film verlangt das 
Fernsehen eine vollkommene Kenntnis der opti- 
schen Darbietungen. Alle Mitarbeiter müssen die 
Grundsätze der Kinematographie beherrschen. 

Auch der Gegner jeder Zensur und jeder Ein- 
schränkung wird das, Zögern, die Zurückhaltung 
und die Vorsicht begreifen, mit der in vielen 
Ländern die Fernsehprogramme aufgebaut werden. 
Wie aber wird es sich vertragen, daß die Zulas- 
sung in die Lichtspieltheater für Kinder be- 
schränkt ist, während sie sich nur für Erwachsene 
bestimmte Sendungen ohne weiteres zugänglich 
machen können. Wird es am Ende notwendig sein, 
Fernsehapparat-Schlüssel anzufertigen, die, sicher 
aufbewahrt, der Jugend von den Eltern ebenso 
wie der Hausschlüssel erst zu gegebenem Zeit- 


punkt ausgehändigt werden? E. Sch. 
%* 
Fernsehen gewinnt Boden 
In Westdeutschland gab es mit Stand vom 


1. April 1954 21636 Fernsehteilnehmer. Demnach 
kamen allein im März mehr als 3500 dazu. Auf- 
fallend ist dabei, daß sich die Zunahme in erster 
Linie auf den Sendebereich des Frankfurter und 
Düsseldorfer Senders erstreckt. -ini 


Fünfundzwanzig Jahre erfolgreich in der Praxis 


Mitte Mai feierte Fritz Thiery, ein Exponent 
der deutschen Filmwirtschaft, sein 25jähriges 
Filmjubiläum. 1929 kam er von den Siemens- 
Werken, wo er sich intensiv mit den Problemen 
der Elektro-Akustik beschäftigt hatte, zur UFA 
und setzte dort seine ganze Arbeitskraft für die 
Entwicklung des Tonfilms ein. Dem Film galt von 
diesem Zeitpunkt ab seine Lebensarbeit. Im 
engen Kontakt mit allen Gebieten der Produktion 
wurde er in erster Linie als Kapazität auf dem 
Gebiet der Elektro-Akustik „tonangebend“. Man 
vertraute ihm den akustischen Ausbau der UFA- 
Ateliers an sowie die systematische Ausbildung 
von Ton-Personal. Schritt für Schritt eroberte 
Thiery das Neuland Tonfilm, dessen künstlerische 
Möglichkeiten ihm immer neue Aufgabengebiete 
erschlossen. Die großen Erfolgsfilme der UFA 
entstanden unter seiner tontechnischen Leitung. 

Im Verlauf der Jahre traten immer neue Auf- 
gaben an den vielseitigen Fachmann heran, denen 
er sich mit dem ihm eigenen organisatorischen 
Weitblick und der künstlerischen Besessenheit 
widmete, ganz gleich, ob es sich um die Leitung 


Ein Funk-Herz schlägt für den Film 


Am 1. Juni nimmt der neue Rundfunksender 
„Freies Berlin“ seine Tätigkeit auf, sein Intendant 
ist, wie wir meldeten, Alfred Braun, ein alter 
Funkhase von der Pike auf, zugleich aber auch 
ein Mann, der den Film liebt und sich. als Re- 
gisseur sowohl künstlerischer Filme als auch ge- 
schäftlicher Erfolge einen Namen machen konnte. 
Braun nahm dieser Tage Gelegenheit, vor dem 
Presseverband sein Programm zu entwickeln, in 
groben Umrissen lediglich, denn viel Arbeit ist 
u erledigen, bevor alles bis ins einzelne 
„steht“. 


Am Tage danach schon trat eine nach Berlin 
zugereiste Wochenzeitung — als „Revolverblatt“ 
von der seriösen Presse Berlins wiederholt ge- 
geißelt — an die Öffentlichkeit und forderte in 
einem „Offenen Brief“ kategorisch: „Berlin ver- 
langt: Alfred Braun, Veit Harlans Regieassistent, 
darf nicht neuen Sender ‚Freies Berlin‘ leiten.“ 
In dem offenen Brief wimmelt es von haltlosen, 
aber sehr offenen Angriffen. Man nennt den 
Namen Brauns neben dem von Wolfgang Schleif 
als Regieassistenten in dem Harlan-Film „Jud 
Süß“. In Wahrheit war Braun damals „Regie- 
lehrling“, noch ohne Filmerfahrung, und das 
Propagandaministerium hatte jede Mitarbeit des 
„alten Sozialdemokraten“ Braun ausdrücklich 
untersagi. 


Aber so, wie man vor einigen Jahren noch mit 


Steinen nach Werner Krauß in Berlin warf, der 
heute im Schiller-Theater unbeanstandet und mit 
viel Presselob den „Hauptmann von Köpenick“ 
spielt, sucht sich eine gewisse Art von Boulevard- 
presse heute eine neue Zielscheibe für verleum- 
derische Angriffe und glaubt sie nun in Alfred 
Braun gefunden zu haben. Das, was ihm da zum 
Vorwurf gemacht wird, ist längst widerlegt. Uns 
ist bekannt, daß die finanziellen Bedingungen der 
nunmehrigen Tätigkeit Alfred Brauns keinen Ver- 
gleich zu jenen Angeboten aushalten, die ihm 
seitens der Filmproduktion in der letzten Zeit 
gemacht worden sind. Wenn Alfred Braun sich 
für den Funk entschied, geschah es deshalb, weil 
er mit dem Funk groß geworden ist und weil der 
Funk nicht zuletzt ihm sehr vieles zu danken hat. 


Dennoch ist Alfred Braun dem Film nicht ver- 
loren. Für „vorübergehende“ Filmaufgaben bedarf 
er zwar der Genehmigung des Verwaltungsrates 
des neuen Senders, doch wird ihm eine gewisse 
Mitarbeit bei Filmprojekten unbenommen sein. 
Seine Filmverbundenheit sollte aber bei dem 
neuen Berliner Sender auch in anderer Beziehung 
zum Ausdruck kommen, in der Gestaltung der 
Filmsendungen in Funk und Fernsehen. Hier 
schwebt ihm eine sachlich und fachlich unter- 
mauerte Programmgestaltung vor, die vielen Sen- 
dungen not tut, die mit platten Glossen das Film- 
schaffen abtun wollen. H.R. 


des Trickfilm - Ateliers Babelsberg, um eigene 
Regie oder um seine Tätigkeit als Leiter einer 
Produktionsgruppe der UFA handelte. 


Über das, was Thiery seit Kriegsende für die 
deutsche Filmwirtschaft im allgemeinen und für 
die Entwicklung von Geiselgasteig im besonderen 
getan hat, ist oft geschrieben und gesprochen 
worden. Sein unbestreitbares Verdienst ist es, daß 
er Geiselgasteig aus einem Betrieb, den man aus 
der früheren Berliner Perspektive immer als den 
„Kleinen Bruder“ bezeichnete, zu der größten 
Produktionsstätte Westdeutschlands gemacht hat. 
In den 25 Jahren Filmtätigkeit hat Thiery sich 
selbst nie in den Vordergrund gerückt, aber seine 
Leistungen bei der UFA, der Ausbau von Geisel- 
gasteig und seine ständige Aufgeschlossenheit ge- 
gegenüber allen Problemen der Filmwirtschaft 
sprechen für den unermüdlichen Pionier, der aus 
der Geschichte des deutschen Films nicht wegzu- 
denken ist, Im Interesse des deutschen Films 
wünschen wir dem jugendlichen Jubilar noch viele 
Jahrzehnte der Arbeit, der er sein Leben gewid- 
met hat. W. 


Erste „VistaVision“-Aufführung 


Mr. Loren L. Ryder, technischer Leiter der 
Paramount-Studios und Chef der Forschungs- 
abteilung, weilt augenblicklich in Frankfurt/Main 
zu Besprechungen des neuen „VistaVision“-Verfah- 
rens mit Mr. Rudolf Jellinek, Paramount-Gene- 
raldirektor für Deutschland. Mr. Ryder trifft 
während seines Frankfurter Aufenthaltes die Vor- 
bereitungen zur ersten öffentlichen Demonstra- 
tion des „Vista-Vision“-Projektes, die Ende Juni 
in Frankfurt stattfindet. 


Saar: Wieder deutsche Filme 


Zwischen der Export-Union der deutschen 
Filmwirtschaft und den saarländischen Verleihern 
wurde jetzt vereinbart, daß — entgegen dem 
Beschluß der saarländischen Verleiher vom Vor- 
jahre — in Zukunft die Verträge wieder frei 
ausgehandelt werden können. Damit ist bereits 
in diesen Tagen mit einer Wiederaufnahme der 
Filmlieferung in das Saargebiet zu rechnen. 


Festspiele auch in Kairo 


Die Hausse in Filmfestspielen hält weiterhin an. 
Die ägyptische Regierung beauftragte ein Komitee 
mit der Durchführung eines ägyptischen Film- 
festivals im Herbst. Kairo wurde als Filmfestspiel- 
ort bestimmt. Wie inoffiziell verlautet, soll nicht 
beabsichtigt sein, die USA und England einzu- 
laden; dafür sollen indische Filmstreifen im Vor- 
dergrund stehen. -t 


431 


Rechtliche Probleme um die Vormusik 


Trotz ständig laufender Vorarbeiten werden 
zweifellos noch einige Jahre vergehen, bis ein 
neues Urheberrecht gesetzlich so verankert ist, 
daß es allen derzeitigen Ansprüchen genügt. Auch 
die öffentliche Abspielung von Schallplatten, wie 
sie in den Lichtspieltheatern als Vormusik und 
Diapositiv-Untermalung üblich ist, wird ebenso 
eine gesetzliche Regelung finden, wie die Musik- 
wiedergabe vermittels Magnetophon. 


In zwei interessanten Musterprozessen, die von 
der GEMA bis zum Bundesgericht durchgefochten 
wurden, entschied das oberste Gericht zugunsten 
der GEMA. Es stellte sich auf den Standpunkt, daß 
infolge der gewaltigen technischen Entwicklung 
der letzten Jahrzehnte und Jahre das Gesetz heute 
völlig überholt und deshalb nicht mehr anzu- 
wenden sei, weil damals Grammophonmusik mehr 
als eine Geräuschwiedergabe zu werten war. 


Damit hat sich das Bundesgericht die Ent- 
scheidung eines Gesetzgebers „angemaßt“ und 
praktisch das angezogene Gesetz aufgehoben. Seit 
dieser im November 1953 ergangenen Entscheidung 
wird zwischen der GEMA und den Musikveranstal- 
tern, wozu in erster Linie Gastwirte und Vereine 
gehören, verhandelt. Anscheinend sind aber diese 
Verhandlungen jetzt auf einem toten Punkt an- 
gelangt, weil die GEMA dieselben Tarife für 
„mechanische“ wie für „lebende“ Musik verlangt. 
Man ist sich wohl seitens der Musikveranstalter 
klar darüber, daß der GEMA auf jeden Fall 
Tantiemen zustehen, sieht aber nicht ein, weshalb 
für die Musik einer Cafehauskapelle derselbe 
Tarif angewandt werden soll, wie für reine Schall- 
plattenmusik, zumal im Ausland längst Sonder- 


tarife gang und gäbe sind. Ob sich dieser Schwebe- 
zustand nun zu einer Kriegserklärung steigern 
oder ob die Möglichkeit einer baldigen friedlichen 
Einigung gegeben sein wird, kann erst die Zu- 
kunft erweisen. 

Die in diesem Zusammenhang an sich uninter- 
essanten Partner sind die Lichtspieltheater. Ihre 
Zahl dürfte kaum 10° der anderen Musik- 
veranstalter betragen. Außerdem haben die Film- 
theater sog. Pauschalverträge, die sich mit der 
betriebsüblichen Aufführung mechanischer Musik 
befassen. 


Was sind „betriebsübliche Aufführungen“? 


Unter „betriebsüblicher Aufführung“ wird nun 
auch in bezug auf Lichtspieltheater jene mecha- 
nische Musik gerechnet, die mit dem Film, den 
Diapositiven, der Eröffnung oder einem Theater- 
jubiläum gekoppelt ist. Auch die musikalische 
Ausfüllung der Pausen zwischen den Vorstellungen, 
bzw. die Viertelstunde Musik vor Beginn der 
ersten Vorstellung, fällt hierunter. 

Sobald aber Lichtspieltheater Schallplatten- 
musiken für Konzerte, Variete-Vorstellungen, 
Bühnenschauen, Bunte Abende einsetzen, sind die 
Theaterleiter verpflichtet, wenigstens 24 Stunden 
vorher der GEMA entsprechende Meldung zu 
machen, da die vorgenannten Bühnenschauen usw. 
gema-mäßig nicht als „betriebsüblich“ mit dem 
Film gekoppelt angesehen werden und tatsächlich 
auch nicht damit verbunden sind. 

Verschiedene und besonders die gut geführten 
Tourneeveranstaltungen haben mit der GEMA sog. 
Tourneeverträge, in deren Rahmen die Tantiemen 


Verbände 


Neuer Vorstoß der Heimatvertriebenen 


Im zwölften Monat der Entflechtung des ehe- 
maligen Reichsfilmvermögens beantragt der Film- 
-Wirtschaftsverband der Heimatvertriebenen e.V. 
(F. W.d.H.), Sitz Düsseldorf, vertreten durch sei- 
nen ersten Vorsitzenden Bruno Hofreiter,in 
einem eingeschriebenen Vervielfältigungs-Schrei- 
ben, das inzwischen allen 15 Mitgliedern des 
Abwicklungsausschusses für das ehemalige Reichs- 
filmvermögen sowie den beiden Liquidatoren der 
UFA-Filmgesellschaft zugestellt wurde, der Ab- 
wicklungsausschuß möge 


in seiner nächsten Sitzung drei Vertreter des 
F.W.d.H. vorsprechen lassen, 


zu seinen Sitzungen einen ständigen berufs- 
erfahrenen Vertreter des F.W.d.H. zulassen, 


in den Vorstand der „Universum-Film A.G.“ 
(UFA-Theatergesellschaft) einen berufserfahre- 
nen Vertreter des F.W.d.H. berufen, 


dem F.W.d.H. bald in kleinen Gruppen 
jeweils drei Lichtspieltheater kauf- bzw. pacht- 
rechtlich übereignen und für die Zwischenzeit 
in Treuhand zu überlassen. 


In der Begründung hierzu heißt es u. a.: „Wir 
haben an der Entflechtung ein gesetzlich geschütz- 
tes Interesse. Das berechtigt uns, daß im Vor- 
stand der liquiden UFA ein berufserfahrener 
Vertreter des F.W.d.H. mitwirkt, damit unsere 
Rechtsansprüche nicht noch mehr als bisher 
gefährdet werden. Wir berufen uns auf den $ 8, 
Absatz 3 und 1, und den $ 10, Absatz 1, des 
Gesetzes vom 5. Juni 1953. Eine eventuelle 
Aktienbeteiligung lehnen wir ab, weil uns eine 
solche wirtschaftlich nicht eingliedert. Wir be- 
stehen mit gesetzlichem Recht darauf, daß unsere 
zugesicherten, berechtigten Interessen im Wege 
des freihändigen Verkaufs der Vermögensgegen- 
stände (Theater) berücksichtigt werden. Der $ 10, 
Absatz 1, rechtfertigt unseren Erwerb von jeweils 
drei Theatern in kleinen Gruppen. Der Abwick- 
lungsausschuß darf nicht durch Veräußerung von 
Aktien ($ 3) reprivatisieren, solange er die berech- 
tigten Interessen der Vertriebenen ($ 8, Absatz 1 


Verleiher tagen in München 


Für die Mitgliederversammlung des Verbandes 
der Filmverleiher am 25. Mai 1954, 10 Uhr, in 
München (Hotel Bayerischer Hof) ist die folgende 
Tagesordnung vorgesehen: 

. Geschäftsbericht für das Jahr 1953; 
. Jahresabschluß 1953 und Etat 1954; 
. Entlastung des Vorstandes und Neuwahl für 

das Jahr 1954; 

. Bestellung von Delegierten des Verleihs für 

Spio usw.; 

. FSK-Fragen: a) Prüfung von Werbematerial, 

b) Kirchliche Nebenzensur, c) FSK-Gebühren; 
. Nichtgewerbliche Spielstellen: a) Allgemein, 

b) Bayerische Landesfilmbühne; 

. Einführung von Sicherheitsfilm; 
. Verbandsseitiges Inkassoverfahren; 
. Sonstiges. 
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und 3) nicht angemessen berücksichtigt hat, da 
sonst der $ 3 zu einem rechtsverletzenden Schi- 
kaneparagraphen verdreht würde.“ 

Weiter heißt es u. a.: „Man wird uns auf die 
Dauer nicht hindern dürfen, unsere Interessen im 
Abwicklungsausschuß durch einen von uns vor- 
geschlagenen Vertreter selbst wahrzunehmen, zu- 
mal uns das mehrfach schriftlich zugesichert 
worden ist. Wir fragen: Ist das Vermögen der 
Universum-Film A.G. (UFA-Theatergesellschaft) 
ein Vermögen der öffentlichen Hand? Wenn nein, 
von wem ist es nach Verkündung des UFI- 
Gesetzes erworben worden? An die Adresse der 
Liquidatoren melden wir hierdurch eine Forde- 
rung aus dem liquiden UFI-UFA-Vermögen in 
Höhe von drei Millionen Mark für im Kriege 
an den D.F.V. vorausgezahlten und nicht ab- 
gespielten Filmleihmieten vorsorglich an. Eine 
Detaillierung dieser Summe wird von uns noch 
rechtzeitig erfolgen.“ (Gt) 


verrechnet werden. Aber die ungleich größere An- 
zahl kleiner Veranstalter verfügt darüber nicht, 
und schon mancher Theaterbesitzer, der den Ver- 
sprechungen der Tourneeleiter glaubte, „daß mit 
der GEMA schon alles klar ginge“ — oder „wir 
spielen gema-frei“ usw., hat später eine böse 
Überraschung erlebt, wenn ihm die GEMA die 
Rechnung präsentiert und notfalls auch vor Ge- 
richt ihre Ansprüche anstandslos durchgesetzt hat. 
Wer also in jedem Falle der GEMA rechtzeitig 
Meldung macht und in Zweifelsfällen bei der Ab- 
rechnung mit den Tourneeveranstaltern die 
GEMA-Gebühren einbehält, bewahrt sich vor 
Schaden und Ärger. Wenn dann die GEMA Nach- 
richt gibt, daß mit dem Veranstalter ein Tournee- 
vertrag bestehe, steht nichts im Wege, daß diesem 
die vorsorglich einbehaltenen Beträge ein paar 
Tage später ausgezahlt werden. 

Ein wichtiger Punkt, der auch noch der end- 
gültigen Klärung bedarf, ist das Umspielen der 
Schallplatten auf Magnetband. Dies erfolgt häufig, 
um dem Vorführer die Arbeit zu erleichtern. Da 
die GEMA innerhalb ihres Pauschalvertrages ihre 
Gebühren bekommt, dürfte ihr dieses Umspielen 
gleichgültig sein. Aber der Hersteller der Schall- 
platten ist damit keineswegs einverstanden. Die 
mit der künstlerischen Darbietung und ihrer Über- 
tragung auf Schallplatten verknüpften Urheber- 
rechte ranken sich nur um die Schallplatten und 
erstrecken sich nicht auf die nochmalige mecha- 
nische Vervielfältigung, wie es z. B. eine solche 
auf ein Magnetophonband darstellt. Der Stand- 
punkt vieler Theaterbesitzer, daß es doch völlig 
gleich sei, ob er die Viertelstunde Vormusik nun 
über Schallplatten wiedergibt oder — aus Gründen 
der Arbeitserleichterung für den Vorführer — 
über sein Magnetophon abspielen läßt, ist deshalb 
nicht haltbar, weil die mit der Wiedergabe einer 
Schallplatte verbundenen und von der GEMA er- 
faßten Urheberrechte eben nur für Schallplatten 
gelten und nicht für eine weitere Überspielung 
auf Magnetband. 


Duldung ist kein Gewohnheitsrecht 


Ebenso ist es unzulässig, etwa Radiomusik auf 
Magnetband aufzunehmen und als Vormusik laufen 
zu lassen, weil dies als glatte Umgehung und 
widerrechtliche Benutzung fremder Urheberrechte 
anzusehen wäre. 

Bei sachlicher und objektiver Beurteilung der 
Urheberrechtsfragen in Verbindung mit der 
Wiedergabe durch Magnetophone kommt man 
mangels einer entsprechenden gesetzlichen Re- 
gelung einstweilen nicht davon ab, daß in diesem 
Zusammenhang Magnetophongeräte nur für rein 
privaten Gebrauch und nicht zur öffentlichen 
Wiedergabe „mechanischer“ oder „lebender“ Musik 
verwendet werden dürfen, wenn man sich nicht 
der Gefahr aussetzen will, eines Tages den Schall- 
plattenfirmen, vielleicht unabhängig und sogar 
noch zusätzlich zu den GEMA-Gebühren, eine ent- 
sprechende Lizenz zahlen zu müssen. Wenn seitens 
der Schallplattenfirmen in vielen Fällen bisher 
die Magnetbandmusik stillschweigend geduldet 
worden ist, so kann hieraus keinerlei Gewohn- 
heitsrecht für den Theaterbesitzer entstehen. Das 
Risiko, eines Tages Gebühren an die Schallplatten- 
industrie zahlen zu müssen, trägt er in jedem 
Falle. Welcher Weg einer gerechten Regelung hier 
einzuschlagen sein wird, muß einstweilen noch 
abgewartet werden. Erwin Kreker 


Was braucht der Schmalfilm heute ? 


Wir bringen nachstehend ohne Kommentar den persönlichen Eindruck 


von Herrn Herbert Schmiegelow, 


„Rhön-Lichtspiele“ Poppenhausen/Rhön, Kr. Fulda, zur Tagung des „Schmalfilm-Theaterrings“, die unter der Leitung 


von Kurt Johanning während der Photokina in Köln stattgefunden hat. 


Unter der Überschrift „Ganz im Dunkel“, oder 
„Schmalfilm auf Irrwegen“ möchte ich Ihnen heute 
meine Meinung über die Tagung in Köln mit- 
teilen. 

Es fing schon nicht ganz erfreulich an, denn 
warum wurden die Verleiher zu dieser Tagung 
nicht eingeladen? - Warum war man so ängstlich 
bemüht, alle „Nichtgewerblichen“ fernzuhalten? - 
Soll das der Weg zu einer positiven Schmalfilm- 
politik sein? - 

Meine Meinung: Alle an einen Tisch und vor 
allem die Verleiher. Mit wilden Drohungen ist 
nichts getan, auch nicht damit, daß gewisse Film- 
stellen angegriffen wurden. 

Zwischen gewerblichen und nichtgewerblichen 
Unternehmungen muß ein Weg gefunden werden, 
um auch nur die geringste Überschneidung zu 
verhindern. Ich bin überzeugt davon, daß es 
gerade hier sehr angebracht erscheint, mit den 
betreffenden maßgeblichen Leuten direkt zu 
verhandeln. Der zweite Weg ist selbstverständlich 
der Verleih. Nur unter diesem Gesichtspunkte ist 
hier eine Entspannung zu erwarten. 

Wir wissen alle, daß das Angebot an Schmal- 
filmen immer noch nicht befriedigt. Wir wissen 
auch, daß die Verleiher sich sehr große Mühe 
geben. Wir wissen aber nicht, warum uns Filme 
der neueren Produktion vorenthalten bleiben. Die 
Vorurteile sind uns zwar bekannt, darüber ist 
auch schon sehr viel geschrieben und geredet 
worden. Aber mit Tagungen allein ist nichts ge- 
wonnen. 

Wir brauchen den Verleiher, wir 
brauchen einen schönen runden Tisch, an dem wir 


Die Redaktion 
alle Platz haben und wir brauchen eine solide 
Verhandlungsgrundlage. 

Verschlossene Türen darf es überhaupt nicht 
geben. Der junge Schmalfilm muß gehört werden. 
War nicht die Photokina der beste Beweis dafür, 
daß es nur an Filmen fehlt? - Geräte sind da, 
ausreichend und in hervorragender Ausführung. 
Auf gar keinen Fall kann es so weitergehen. Wir 
wollen ja gar nicht den allerneuesten Film, wir 
brauchen aber den neuen Film. Eines steht fest: 
Kommt der neuere deutsche Film, stellen viele 
kleinere Theater kurzfristig auf Schmalfilm um. 


Nehmen wir einmal von bestehenden Schmalfilm- 
theatern einschließlich Wanderbetrieben nur 60 
heraus und beliefern wir diese 60 intensiv, genau 
wie ein Normalfilmtheater (Abspielbasis), dann 
werden wir sehen, daß es lohnt. Kann man ver- 
langen, daß ein kleines Normalfilmtheater sich 
unter diesen Umständen heute schon auf Schmal- 
film umstellt? Nein! - Man darf die vielen kleine- 
ren Orte mit 1000 Einwohnern nicht vergessen. 
Würde sich denn hier eine Kapitalanlage für 
Normalfilm lohnen? - Ist es nicht ganz natürlich, 
daß an solchen Plätzen auf den Schmalfilm zurück- 
gegriffen wird? - Und die Einspielergebnisse? 
... Genau die gleichen! 

Der Schmalfilm ist heute nicht mehr mit einer 
Handbewegung abzutun. Technisch gesehen ist 
kaum ein Unterschied festzustellen. Es liegt also 
kein Grund vor, hier nicht mitzumachen. Ein ein- 
ziger Grund mag Gewicht haben: Die Abneigung 
gegen alles, was „neu“ ist und die große Angst, 
es könnte „schief“ gehen. Aber das darf den Aus- 
schlag nicht geben! 


Das 
Selznick-Studio 
zeigt: 


Werbefilme von Format 


Während des vom Zentralausschuß der 
Werbewirtschaft (ZAW) in Frankfurt ver- 
anstalteten dreitägigen Kongresses der Werbung 
wurden am 13. Maiim,„Film-Palast“44 Wer- 
befilme gezeigt. Eine interessante Veranstaltung, 
an der Werbefilm-Hersteller, Auftraggeber, Gra- 
phiker, Journalisten, Rundfunk-Angehörige und 
private Werbe-Interessierte in so großer Zahl 
teilnahmen, daß das Haus nicht alle Besucher zu 
fassen vermochte. 

Von Friedrich Georg Amberg, H.G’schrey, 
Claus Janus, Walter Leckebusch, Viktor 
Scheide, Franz Windeck und Georg Za- 
charias im Auftrage des ZAW ausgewählt, 
präsentierte sich eine überraschende Vielzahl an 
Werbefilmen. In Real, Zeichentrick, Sachtrick, Real 
Trick und als Puppenspiele sah man schwarzweiß 
und farbig alle filmmöglichen Techniken. Aus den 
Ateliers von Fischerkoesen, Deutsche 
Werbefilm, Waechter-Film, Insel-j| 
Film,Boehner-Film,Kruse-Film,S- 
ReklameSellmaier,Film-undFunk- 
werbung, UFA-Altmeister Kaskeline und 
vielen anderen bekannten Studios gingen künst- 
lerisch und werbewirksam gestaltete Streifen, von 
Fachleuten und Laien gleichermaßen stark applau- 
diert, über die Leinwand. 


ANNINNTNINNINNTTTHNNTTNNNNN 


In der Kürze liegt die Würze 


Es zeigte sich sehr deutlich, daß die gut ge- 
machten Puppenfilme +als besonders an- 
sprechendes Werbemittel sich deutlich in den Vor- 
dergrund schieben, dem farbigen Zeichen- 
triekfilm aber nach wie vor gebührende 
Beachtung zuteil wird und der abstrahie- 
rende Zeichentrickfilm (wie im Falle 
Collie-Zigaretten/Insel-Film) wegen seiner über- 
raschend effektvollen Gestaltung und vor allem 
wegen seiner Kürze von besonderer Schlagkraft 
sein kann. Der real gedrehte Werbefilm war 
zahlenmäßig vorherrschend und auch hier zeigte 
sich, daß der ganz kurz gefaßte und trotzdem ein- 
fallsreiche Streifen immer den besten Eindruck 
hinterließ, was die slogan-knappen Insel-Filme 
beispielsweise für Persil glänzend demonstrierten. 
Der Zeichentrickfilm, der nicht darauf verzichtete, 
zum Schluß - völlig überflüssig! - real nochmals 
auf die Reklame-Pauke zu hauen, schnitt viel 
weniger gut ab als die kurz gerafften Streifen. 


Gegen die Schablone 


In den Referaten „Die Bedeutung des Films 
als Werbebotschaft“ und „Der Film im Orchester 
der Werbemittel“ wurde klargelegt, daß die 
moderne Wirtschaft in ihrer Ansprache an die 
Verbrauchermasse auf die Werbung durch den Film 
kaum noch verzichten kann; doch müsse man bei 
seiner Gestaltung die ermüdende Schablone mei- 
den, um den im Kino dem Werbefilm „hilflos Aus- 
gelieferten“ nicht durch Langeweile zu verärgern 
und ihn dadurch von vornherein zum „Feind der 
angepriesenen Ware“ zu machen. 


Die Veranstaltung bewies, daß Auftraggeber 
und geschickte Werbefilmgestalter das Publikum 
für den guten Werbefilm aufschließen und damit 
für die Verkaufsprodukte zu interessieren ver- 
mögen. e-m-qu 


Roto filmt in Island 


Von Hamburg stach am 7. Mai die Motorsegel- 
jacht „Meteor“ unter der Leitung des bekannten 
Segeliacht-Kapitäns Goretzki zu ihrer Fahrt nach 
Island und den Fär-Öers-Inseln in See. Bodo Ul- 
rich, der die Expeditionsleitung des Unterneh- 
mens hat und von dem auch Idee und Drehbuch 
für fünf schwarz-weiß Kulturfilme und einen auf 
Ferrania-Color gedrehten abendfüllenden Farb- 
Kulturfilm stammen, ist durch seine Unterwasser- 
aufnahmen und durch seine beiden Island-Expe- 
ditionen der Roto-Film bekannt geworden. Er will 
Sitten und Gebräuche der Inselbevölkerung, viele 
alte Bauten dieses volkskundlich wertvollen Gebie- 
tes und die eigenartige Landschaft in seinen Fil- 
men erfassen und erschließen. Auch auf die in 
dem alten Volkstum wurzelnde Musik soll zurück- 
gegriffen werden. 


VANNÄNANANARREVLNURNARALAANAALANLAAAAAANAAANANAANAADRAAMAAANAAASHHU14 
BSOTSTNTTTINNNINTTININTINITITTIEINITTINITTNNTIT TOM 


Jennifer Jones 
Montgomery Olift 


Gino Cervi-Dick Deymer - Paolo Stoppa- Nando Bruno 


Regie: Vittorio de Sica 


Die Schicksalsestinde 
einer grossen liebe 


Eine Vittorio de Sica-Marcello Girosi-Produktion im 


Verleih Schorchtfilra 
——_——_c 


Menzels Bremen-Film erfolgreich 


Erich Menzels Kultufim „Bremen — 
Schlüssel der Welt“ mit dem Prädikat 
„besonders wertvoll“ ausgezeichnet, fand starke 
Beachtung anläßlich der Vorführung auf der Mai- 
länder Internationalen Mustermesse innerhalb der 
IV. Internationalen Ausstellung über Filme im 
Dienste der Werbung. 


Prisma verleiht „Stefan Lochner“ 


Der „künstlerisch wertvolle“ Kultur- und Dokumentarfilm 
„Steian Lochner“ wird jetzt als Beiprogramm zu 
Max Ophuls „Madame de..." von der Prisma-Film 
verliehen. Besonders wichtig für — Nordrhein-Westfalen! 


LNTTTILITTINLTITILTLTITTITTIATSATAATINTITITTINTINTIANTTITTIITTITTITTTINTTTTTEN 


PIAULLAALNAUULALNUNUUTAAAAL NONE 


Scanmsmnsarbeit 


Sonntagsgäste zu halben Preisen 


Eine Betrachtung zum Problem des Jugendfilms 


In der FILMWOCHE Nr.16 betrachteten wir die„Menschen vor 


der Kino-Kasse“ im 


allgemeinen. Der folgende Beitrag befaßt sich mit einem bestimmten Sektor der Filmbesucher, den 


Beispiel A: Sonntag mittag. Herrlicher 
Sonnenschein. Der Theaterbesitzer legt sich nach 
Tisch zu einem Schläfchen nieder. Die Kindervor- 
stellung kann die Kassiererin bei diesem Wetter 
allein bewältigen. Das Wetter verschlechtert sich 
und im bisher verwaisten Kassenraum wimmelt es 
wie in einem Ameisenhauten. Der 'l’neaterbesitzer 
fühlt sich um seine wohlverdiente Mittagsruhe 
betrogen und läßt kurzerhand das „Ausverkauft“ 
vor die Kasse hängen. Die wartenden kleinen 
Sonntagsgäste fegt er auf die Straße. 

Nach der Vorstellung sagt der Willy dem Nor- 
bert, daß noch viele Plätze frei waren. Beide sind 
nun verärgert und beschließen sich zu rächen: „Nie 
wieder gehn wir in dem sein Kino!“ Die Kinder 
erzählen den Vorfall den Mitschülern und auch den 
Eltern und beide Gruppen schließen sich dem 
Boykott an. Den Verlust hat nicht nur der Theater- 
besitzer zu tragen, sondern auch vollkommen un- 
schuldig der Verleih und die Produktion. 


Das Gegenbeispiel 


Beispiel B« Sonntag mittag. Herrlicher 
Sonnenschein. Der Theaterbesitzer steht neben der 
Kasse. Es ist wenig Betrieb, aber er hat für jeden 
seiner kleinen Besucher ein freundliches Wort. Er 
weiß, daß kleine Geschenke die Freundschaft er- 
höhen und erhalten und teilt daher den Kindern 
mit, daß er trotz des schwachen Besuchs auch den 
Zeichentrickfilm spielen wird. Die Kinder fühlen 
sich reich beschenkt und sie werden auch am 
nächsten Sonntag wiederkommen. Ihre gute Mund- 
propaganda beeinflußt nicht nur die Mitschüler, 
sondern auch die Eltern, die natürlich diesem 
Theater den Vorzug geben werden, Den Gewinn 
hat nicht nur der Theaterbesitzer, sondern auch 
der Verleih und die Produktion. 


Es ist eigentlich gar nicht so schwer, die kleinen 
Sonntagsgäste als Stammkunden zu gewinnen und 
indirekt dabei auch die Gunst der Eltern. Es er- 
fordert keinen finanziellen Mehraufwand, wohl 
aber die Gabe, auch Kinder — obwohl sie nur 
halbe Preise zahlen — aıs vollwertige Besucher zu 
betrachten. Pädagogisches Einfühlungsvermögen 
erweist sich hierbei als eine gute Einnahmequelle. 


Das Kind als Kunde ist wichtig 


Mit dem viel zu wenig beachteten Thema „Das 
Kind als Kunde“ befaßte sich vor einiger Zeit 
Peter Härlin in der „Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung“. Er untersuchte dabei den Einfluß der 
Kinder auf den Gang der Wirtschaft und stellte 
fest, daß das Kind als Marktpartner vollkommen 
übersehen wird. Selbst das 600 Seiten starke 
„Statistische Jahrbuch der Bundesrepublik“ ver- 
wischt von den Kindern jede Spur; die Millionen 
zählende Kinderschar wird in „Vollpersonen“ um- 
gerechnet und es ist so keine Auskunft zu erhalten, 
welchen „Umsatz“ die Kinder im Rahmen der Wirt- 
schaft bewirken. Niemand wird jedoch leugnen 
können, daß das Kind als Kunde eine Macht ist, 
wenngleich eine bislang unbekannte Macht. 


Das, was der Verfasser dort über die allgemeine 
Wirtschaft aussagt, trifft in besonderem Maße auf 
die Filmwirtschaft zu. Wir haben bisher keine 
Statistik kennengelernt, aus der zu ersehen ist, 
welchen Anteil die Kinder an den rund 600 Millio- 
nen Filmbesuchen im Jahre 1953 gebildet haben. 
Man kann bisher nur erahnen, wieviele Kinder 
ee nn die Jugendvorstellung be- 
suchen, 


Mangelhaftes Filmangebot 


Die Zahl der kleinen Sonntagsgäste würde je- 
doch höchstwahrscheinlich zu dem Ergebnis führen, 
daß es sich sehr wohl lohnt, den „halben Preisen“ 
mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Seien wir doch 
ehrlich: das Programm für die Jugendvorstellun- 
gen wird mehr oder weniger nebenbei terminiert. 
Man nimmt eben die greifbaren „jugendfördern- 
den“ Filme, spult sie herunter und ist heilfroh, 
wenn die lärmende Kundschaft das Theater wieder 
verlassen hat. Es ist heute noch zu früh, um auch 
auf diesem Sektor bereits eine Programmpflege 
verlangen zu können; das Angebot ist zu dünn 
und auch die erfreuliche Ankurbelung unserer 
Märchenfilmproduktion wird die Lücke nicht von 
heute auf morgen schließen können. Man kann je- 
doch von keinem Verleih erwarten, daß er sich 
mit Elan der Pflege des Jugendfilms widmet, so- 
lange die Amortisationsmöglichkeiten noch im 
Dunkeln liegen. Andererseits aber wird der 
Theaterbesitzer erst dann seine Jugendvorstellun- 
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Js Kindern, die oftmals mit allzu geringer Aufmerksamkeit behandelt werden. 


gen sorgfältiger terminieren können, wenn ihm 
ein größeres Angebot zur ‚Auswahl vorgelegt 
werden kann. 


Eine Lücke im Import 


Die berühmte Kreislaufstörung wagt niemand 
zu beseitigen, da keiner allein das finanzielle 
Risiko tragen kann und will. Wir importieren 
zwar Jahr für Jahr eine Unzahl ausländischer 
Filme, die manchmal recht knapp bei der chro- 
nischen Terminnot die Synchronkosten und die 
Verleihspesen einbringen; es mangelt jedoch an 
Versuchen, einen Teil der guten ausländischen 
Jugendfilme — vor allem die Filme mit abenteuer- 
licher Handlung aus England — einzuführen und 
einzudeutschen. Diese Filme brauchen zwar eine 
längere Laufzeit, aber sie dürften trotz der halben 
Preise mehr einspielen als es so mancher „Er- 
wachsenenspielfilm“ von durchschnittlichem Format 
vermag. 


Alle drei Sparten würden von dem Ergebnis 
partizipieren, vor allem dürfte sich der Theater- 
besitzer darüber freuen, daß er seinen Sonntags- 
gästen eine abwechslungsreiche und bekömmliche 
Filmkost bieten kann, denn die Sonntagsgäste zu 
halben Preisen werden eines Tages sein begehrtes 
vollzahlendes Publikum stellen — oder auch nicht. 
Und das sollte keinem gleichgültig sein. -Rune- 


Baden: Lebhaftes Geschäft 


Je nach Lust und Laune zählt die Theaterwirt- 
schaft den Monat April zum „Saison“-Ende oder 
zum Sommerflauten-Start. Der diesjährige April 
liegt wieder einmal so auf der Grenze, daß ein 
Urteil hierüber unzweckmäßig ist. Ostern war 
allenthalben ein relativ gutes Geschäft — wenn 
auch nicht das „letzte Saisongeschäft“, wie immer 
wieder behauptet wird. Der Monat verlief relativ 
kontinuierlich und besaß weder ausgesprochene 
Tiefpunkte noch Spitzen, wenn man von der feier- 
täglichen Kinofreudigkeit absieht. Die Program- 
mierungen lassen nunmehr allenthalben die Linie 
vermissen, was bei dem Mangel an noch spiel- 
fähigen Zugnummern kein Wunder ist. 


In Freiburg erzielte die „Kurbel“ mit „Ver- 
dammt in alle Ewigkeit“ ausgezeichnete Kassen. 
Nach sieben Tagen Laufzeit ging der Film ins 
Schwestertheater „Kamera“, um dort weitere elf 
Tage auf dem Spielplan zu verbleiben. „Bei dir 
war es immer so schön“, „Dalmatinische Hochzeit“ 
und erneut „Frauenarzt Dr. Praetorius“ lagen im 
mittleren bis befriedigenden Geschäftsbereich. Das 
„Casino“ notierte für den ganzen Monat fast aus- 
schließlich gute bis befriedigende Frequenz. Die 
Programme (mit jeweils drei oder vier Tagen): 
„Der Pirat und die Dame“, „Bis zum letzten Mann“, 
„Goldfieber in Alaska“, „Abu Andar, Held von 
Damaskus“, „Donnernde Hufe“, „Gefangene des 
Dschungels“. 

Der „Friedrichsbau“ eröffnete den Monat bei 
gutem Geschäftsgang mit „Ein Leben für Do“. 
Gute Ergebnisse erzielte Esther Williams „Be- 
zaubernde Lippen“. „Der treue Husar“ schloß be- 
friedigend. In der „Harmonie“ konnten der „Frei- 
beuter“ und „Männer im gefährlichen Alter“ gut 
über die Runden kommen. „Houdini“ und „Vergib 
mir, Madonna“ (in der Karwoche) schlossen mit 
Mittelkassen. „Die kleine Stadt will schlafen geh’n“ 
verzeichnete leicht überdurchschnittliches Geschäit. 
In der „Kamera“ konnte Fernandels „Staatsfeind 
Nr. 1“ zufriedenstellende Frequenz buchen. „Liebes- 
erwachen“ und „Verbotene Spiele“ notierte Mittel- 
geschäft. „Verdammt in alle Ewigkeit“ lag aus- 
gezeichnet (s. o.). Das „Zentral“ spielte parallel 
zum „Friedrichsbau“ bei ebenfalls guter Kasse 
Carol Reeds „Gefährlichen Urlaub“ zu Monats- 
beginn. „Ein Leben für Do“, „Kabarett“ und 
„Berlin-Expreß“ schlossen bei jeweils sieben Tagen 
Laufzeit mit guten bis befriedigenden Ergebnissen. 

In Konstanz erzielten im „Roxy“ „Ein Leben 
für Do“ und „Meine Frau macht Dummheiten“ 
gute Kassen. Gutes Mittelgeschäft notierte ferner 
„Südliche Nächte“, Unterdurchschnittlich endete 
der „Feldherrnhügel“. „Lohn der Angst“ lief 
schlecht und verschwand nach vier Tagen vom 
Spielplan. Das „Gloria“ startete bei gutem Ge- 
schäft den Monat mit „Komm zurück“. Gut lag 
ferner „Alles für Papa“. „Regina Amstetten“ und 
„Ein Herz und eine Krone“ lagen sehr gut, der 
Amerikaner sogar im Spitzengeschäft. In den 
letzten Monatstagen kam „endlich“ (um im Plakat- 
Slogan zu reden) Metros „Vom Winde verweht“. 
Die erste Woche brachte ausgezeichnete Kassen 
(Abschluß im Geschäftsbericht Mai). hamos. 
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Lustspiel-munter: „Villa mit 100 PS“ 


Der Frankfurter Graphiker Klaus Rütters 
hat es verstanden, für den Metro-Goldwyn- 
Mayer-Farbfilm „Villa mit 100 PS“ ein 
Plakat zu gestalten, das als typisch dafür gelten 
kann, wie ein Lustspiel anzukündigen ist, dem 
neben dem guten Witz und dem derberen Hu- 
mor auch ein kräftiger Schuß Situationskomik 
innewohnt. Schon die graphische Darstellung des 
Weges, den das heitere Liebespaar Lucille Ball 
und Desi Arnaz nimmt, läßt in der Plakat-An- 
lage erkennen, daß dieser MGM-Farbfilm erhöhte 
Ansprüche an das Zwerchfell und an die Lach- 
tränen stellen wird. Die überdimensional gehal- 
tenen Darsteller-Köpfe in dem kleinen Auto, der 
Wohnanhänger, die kräftig gerammte Hausecke, 
von der die roten Backsteine fliegen, die ge- 
knickte Straßenlaterne, die überrascht blickenden, 
erschreckten Personen rechts und links des 
keß durchkurvten Weges und die sich in eigen- 
artiger Perspektive zur Bildmitte neigenden 
Häuserfronten bilden eine Plakatszenerie, die 
den Film genre-charakteristisch vorstellt. Von der 
bläulich-grünen Grundfarbe hebt sich der auf 
weißem, rot abgesetzten Feld in kräftigem Rot 
erscheinende Filmtitel „Villa mit 100 PS“ ‚sehr 
gut lesbar ab, so daß die Kombination von Figür- 
lichem und Titelschrift stark genug ins Auge fällt, 
um die Aufmerksamkeit des Beschauers in ge- 
wünschtem Maße zu erregen. Durch den in leich- 
ter Rundung gegen das Plakatweiß sich absetzen- 
den Farbraum wird das Plakat „geschlossen“, das 
die Namen der Hauptdarsteller in Dunkelblau 
trägt und alle weiteren Texte in Graublau im 
unteren Plakatviertel vereinigt, wodurch das be- 
wegte Bild in seiner heiteren Note nichts an 
Wirkung einbüßt. Durch den Verzicht darauf, 
unbedingt noch mehr zeigen zu wollen, leidet 
dieses Werbemittel, das die Firma Winter- 
druck (Heidelberg) druckte, keineswegs an jener 
Überladung, zu der Filmlustspiel-Ankündigungen 
sehr oft zu neigen pflegen. E-M-Qu 


Braunschweig: Nur einige Spitzen 


Der April brachte für Braunschweig nur ‚einige 
Kino-Kassenschlager, während das Geschäft in 
den meisten Lichtspieltheatern nur durchschnitt- 
lich blieb. „Verdammt in alle Ewigkeit“ war 
zweifellos seit Jahren der größte Erfole. Der 
Film lief am Monatsende in der 3. Woche im 
„Palast“, er hatte schon in der ersten Woche 
20 000 Besucher auf die Beine gebracht. Eine Dis- 
kussion, anschließend an eine Abendveranstal- 
tung, wirkte sich weiter werbend aus. 

„Vom Winde verweht“ lief Anfang Mai in der 
fünften Woche im „Hansa“, „Kinder der Liebe“ in 
der zweiten Woche im „Schloß“. Zwei Wochen 
Laufzeit mit guten Kassen hatten im April „Komm 
zurück“ im „Capitol“ und „Eine Liebesgeschichte“ 
im „Regina“. Den Reigen eröffneten: „Das Ge- 
wand“ mit 4 Wochen im „Ring“ und „Regina 
Amstetten“ mit 4 Wochen im „Capitol“. Alle an- 
deren. Filme blieben in dem durch die Jahres- 
zeit bedingten Rahmen. -mens 


Hamburg begrüßte Max Ophuls 


Theater- und Filmleute sowie die Presse waren 
mit großem Aufgebot erschienen, als die Prisma 
im Hamburger Künstler-Club „Die Insel“ an- 
läßlich der Aufführung von „Madame de...“ einen 
Empfang zu Ehren von Max Ophuls gab Die 
Intendantin der Kammerspiele, Frau Ida Ehre, 
benutzte die Gelegenheit, um ihm gleich ihr Haus 
für eine Gastspielregie zu Füßen zu legen, doch 
Ophuls antwortete höflich, aber ausweichend. 


Unterschiedliche Kassen in Köln 


Die Premieren-Filmtheater der rheinischen Dom- 
stadt hatten in den letzten Wochen bemerkenswert 
unterschiedliche Kassen zu verzeichnen. MGMs 
„Vom Winde verweht“ wurde nun auch am 3. Mai 
1954 nach 31 Wochen und vier Tagen Laufzeit vom 
Spielplan des Roxy-Theater abgesetzt. Als weitere 
Spitzenfilme erwiesen sich bzw. erweisen sich auch 
noch zur Zeit zwei Columbias, einmal „Verdammt 
in alle Ewigkeit“ (augenblicklich in der achten 
Spielwoche im Residenz-Theater), zum anderen 
„Die Hochmütigen“ mit 23 Spieltagen in der 
Schauburg, sowie Neuer Filmverleihs „Meines 
Vaters Pferde“ (2. Teil) mit 24 Tagen in Werner 
Hürfelds Scala auf der Herzogstraße. 


Mit sehr gutem und gutem Erfolg 


Etwas umfangreicher war schon die Sehr-gut- 
Gruppe: Europas „Eine Frau von heute“ mit 15 
Spieltagen im Rex am Ring, Neuer Filmverleihs 
„Zur Liebe verdammt“ mit zwei Spielwochen in 
den Hahnentor-Lichtspielen, MGMs „Lili“ zur Zeit 
in der dritten Woche in der Scala, Warner Bros.’ 
„Weißer Herrscher über Tonga“ mit zehn Tagen 
im Metropol-Theater, Allianz’ „Bei dir war es 
immer so schön“ mit sechs Tagen in den Hahnen- 
tor-Lichtspielen, Paramounts „Tripolis“ mit einer 
Woche im Burgtheater sowie die ersten Tage nach 
dem Start des dritten CinemaScope-Filmes der 
Centfox „Der Hauptmann von Peshawar“ in 
westdeutscher Erstaufführung in dem gleichzeitig 
neueröffneten Passage-Theater auf der Hohestraße. 
Sehr gut war schließlich auch noch die nur ein- 
tägige Aufführung der Paris-Originalfassung von 
„Pattes blanches“ in der Schauburg auf der Breite 
Straße. 


Damit kämen wir aber bereits zur Kategorie 
„gut“, in der sich zunächst zwei EIf-Spieltage- 
Programme zusammenfanden: MGMs „Die Thron- 
folgerin“ in den Schwerthof-Lichtspielen und 
Allianz’ „Tiefland“ im Lux-Filmstudio, weiterhin 
als Ein-Wochen-Einsätze Columbias „Der schweig- 


Flugblätter zurückgezogen 


Auf Grund des Einspruchs der Katholischen 
Filmkommission in Düsseldorf und des Erzbischöf- 
lichen Generalvikariats in Köln hat der Neue 
Filmverleih nunmehr die Flugblätter für seinen 
neuen französischen Spitzenfilm „Zur Liebe ver- 
dammt“ zurückgezogen. Ergänzend dazu erfahren 
wir von katholischer Seite, daß 40 000 Exemplare 
der „Blitz“-Sonderausgabe nach Ausweis des Pro- 
tokolls in Stuttgart unter polizeilicher Mitwir- 
kung vernichtet wurden. Die Düsseldorfer und 
Münchener Lagerbestände in Höhe von insgesamt 
83000 Exemplaren sind inzwischen ebenfalls der 
Kriminalpolizei ausgehändigt worden. Die bei den 
Filmtheatern befindliche Rest-Auflage wurde 
zurückgerufen, damit sie ebenfalls der Polizei 
übergeben werden kann. Wie der Verleih dazu 
mitteilt, bedauert er die Verbreitung der 
Falschmeldung über eine angebliche kirchliche 
Empfehlung des Films und erklärte ihre unein- 
geschränkte Bereitwilligkeit, Genugtuung zu 
leisten. 

Die Import-Firma, die Göttinger Arca-Film- 
Gesellschaft m.b.H., stellt fest, daß die von ihr 
verbreitete Behauptung, Abb& Dewavrin habe den 
Film positiv beurteilt, auf eine sehr mißverständ- 
liche und daher von der Arca falsch gedeutete 
Veröffentlichung in der Nr. 39 der „Cine-Revue“ 
vom 25. 9. 53 zurückzuführen ist. Wie das General- 
vikariat des Erzbistums Köln der Arca-Film-G.m. 
b.H. inzwischen mitgeteilt hat, habe Abbe Dewa- 
vrin niemals positiv zu dem Film „Zur Liebe ver- 
dammt“ Stellung genommen. (Gt) 


Süßigkeiten im Kino 


Nachdem kürzlich das Verwaltungsgericht ein 
Süßwaren-Verkaufsverbot der Stadt Karlsruhe 
kurzerhand aufgehoben hat, legt nunmehr das 
Arbeitsministerium Baden - Würt- 
temberg einen Erlaß mit einheitlicher Ver- 
kaufsregelung in Filmtheatern vor. 
Danach dürfen Süßigkeiten und Erfrischungen an 
Besucher abgegeben werden, wenn dies an einem 
Ort geschieht, der im entsprechenden räumlichen 
Verhältnis zum Kinobetrieb steht, - in erster Linie 
aber hinter der Eintrittskartenkontrolle und nur 
in kleineren Mengen zum sofortigen Verbrauch. 
Wo aus räumlichen Gründen jedoch ein Verkauf 
hinter der Kontrollstelle nicht möglich ist, soll die 
Warenabgabe an Nicht-Kinobesucher durch andere 
Maßnahmen möglichst verhindert werden. Aller- 
dings benötigen diese Verkaufsstellen vor der 
Einlaßkontrolle - wenn sie nicht als offene Ver- 
kaufsstellen (Schließung nach 19 Uhr und an 
Sonntagen) gelten wollen - eine Ausnahme- 
genehmigun gdesGewerbeaufsichtsamts. Diese 
Sonder-Erlaubnis kann durch sorgfältige Berück- 
sichtigung der Vorschriften bei Um- und Neu- 
bauten natürlich ohne weiteres abgelöst werden. 
Grundsätzlich finden also die Ladenschluß-Vor- 
schriften auf den Süßwaren-Verkauf im Kino 
keine Anwendung mehr. whz. 


same Fremde“ und Gustav Türcks „Der Vagabund 
von Texas“, beide im Metropol-Theater, Allianz’ 
„Der Arzt und das Mädchen“ im Rex am Ring, 
Paramounts „Houdini - der König des Variete“ 
und Excelsiors „Zu spät, Dr. Marchi!“, beide im 
Burgtheater, sowie J. Arthur Ranks „Der Mann, 
der sich selbst nicht kannte“ bzw. „Kursbuch des 
Satans“ im Lux-Filmstudio und schließlich - ab- 
weichend mit nur sechs Tagen - auch noch MGMs 
„War es die große Liebe?“ im Rex am Ring. Gute 
Publikumsresonanz hatte auch die nur dreitägige 
Aufführung von Warner Bros.’ Kriminal-Groteske 
„Arsen und Spitzenhäubchen“ im Lux-Filmstudio. 
Und der eintägige (Karfreitags-) Einsatz von Deut- 
sche Londons „Nanga Parbat 1953“ in den Hahnen- 
tor-Lichtspielen fand ebenfalls ein gutes Echo. 


Gute Anläufe - schwach - schlecht 


Es gab auch noch eine ganze Reihe von guten 
„Anläufen“, bei denen die Laufzeiten und die 
endgültigen Resultate freilich noch abzuwarten 
wären: Herzogs „Der treue Husar“ in den Schwert- 
hof-Lichtspielen, United Artists „Spur in der 
Wüste“ im Metropol-Theater, Amerikanischer Uni- 
versals „Das goldene Schwert“ im Burgtheater und 


J. Arthur Ranks „Pandora und der fliegende 
Holländer“ im Theater am Chlodwigplatz. 


Zwei Ein-Wochen-Programme blieben im Durch- 
schnitt stecken: Centfox’ „Weiße Frau am Kongo“ 
in den Hahnentor-Lichtspielen und Centfox’ „Meine 
Cousine Rachel“ in der Schauburg. Mittelmäßige 
Besucherzahlen bereits in den ersten Einsatz- 
Tagen hatten zwei weitere Filme: Prismas 
„Mädchen mit Zukunft“ im Rex am Ring und als 
Wiederaufführung auch Gustav Türck/Atlantik/ 
Cebes’ „Schicksalswende“ in den Hahnentor-Licht- 
spielen. 

Noch schwächeren Besuch hatten die beiden Ein- 
Wochen-Termine „Geh’ mach dein Fensterl auf!“ 
von Adler im Burgtheater und „Alles Glück dieser 
Erde“ von Constantin in den Schwerthof-Licht- 
spielen. Nicht minder schwache Kurz - Einsätze 
hatten Warner Bros. „Ring der Verschworenen“ 
mit vier Spieltagen im Metropol-Theater, Pallas’ 
„Die Liebenden von Verona“ mit fünf Tagen und 
Paris’ „Die klugen Frauen“ mit vier Tagen, letz- 
terer als Wiederaufführung, beide in Original- 
fassung und beide auch im Lux-Filmstudio. Ausge- 
sprochen schlecht lagen drei Deutsche-Commerz- 
Filme: „Der Verschwender“ mit drei und „Die 
Todesarena“ mit vier Tagen, beide in den Schwert- 
hof-Lichtspielen, sowie „Das Fleisch ist schwach“ 
mit vier Tagen in der Schauburg. (Gt) 


Karlsruhe: Guter Durchschnitt 


Ein einziger Film holte sich im April das ge- 
schäftliche Prädikat „überragend“, und zwar im 
zweiten Einsatz im Universum „Verdammt in alle 
Ewigkeit“. „Bei dir war es immer so schön“ hatte 
im gleichen Theater zwölf sehr gute, „Julius 
Cäsar“ neun sehr gute Tage. „Alles Glück dieser 
Erde“ brachte es trotz persönlicher Anwesenheit 
von Ulla Jacobsson nur auf ein sechstägiges mitt- 
leres Geschäft. Im Pali liefen je sechs bis acht 
Tage mit gutem Erfolg „Christina“, „Die. Hoch- 
mütigen“ und „Mädchen mit Zukunft“. Nur der 
spanische Carmen-Film „Die Liebe vom Zigeuner 
stammt“ lag der Mentalität des Karlsruher Pu- 
blikums nicht und brachte nur ein mittelmäßiges 
Geschäft. 

Die Schauburg hatte sich diesmal ganz auf kurze 
Spielzeiten verlegt und zeigte vorwiegend Re- 
prisen. Ausgezeichnet schnitt mit einer achttägigen 
Laufzeit „Der brennende Pfeil“ ab. Sehr gut ging 
auch der neue Burt-Lancaster-Film „Weißer 
Herrscher über Tonga“, während der 3-D-Film 
„Sangaree“ nur mittelmäßig abschloß. 


14 Tage „Mit 17 beginnt das Leben“ und sieben 
Tage „Die süßesten Früchte“ brachten dem Luxor 
ein Bombengeschäft, während „Explosion in 


Im Centiox-Voriührraum 
mit der Einrichtung für CinemaScope-Vorführungen nahm 


eine Kommission der Freiwilligen Selbstkontrolle unter 
Herrn Lippmann (Mitte) und im Beisein des Pressechefs 
Tominski (rechts) den MGM-CinemaScope-Film „Rosemarie“ 
ab. Hausherrin Centfox und Gast MGM führten damit das 
Wort vom „unerbittlichen“ Konkurrenzkampf ad absurdum. 

Foto: A. F.B. 


Nevada“ nur eine kleinere (viertägige) Wirkung 
hatte. Resi übernahm „Zur Liebe verdammt“ von 
Kurbel und lag damit sieben Tage sehr gut. Im 
übrigen „Kaiserwalzer“ (4): mäßig, „Stadt der 
Illusionen“ (4): gut, „Peter Pans heitere Abenteuer“ 
(6): sehr gut. „Herrin der Gesetzlosen“ (4): sehr 
gut. 


Im Rondell lagen sehr gut „Tal des Verderbens“ 
und „Tripolis“. Wider Erwarten brachte „Die 
gläserne Mauer“, ein Film um den UNO-Palast in 
New York, und „Menschen in Not“ keinen Erfolg. 
„Polizei greift ein“ war geschäftlich gut, „Weiße 
Frau in Afrika“ auch, „Liebe und Trompeten- 
blasen“ mäßig. Bleibt noch die Kurbel. „Berlin- 
Expreß“ lief hier vier Tage mit durchschnittlichem 
Erfolg, „Gefährtinnen der Nacht“ hatten einen 
sehr guten Erfolg, „Kinder der Liebe“ brachte über 


Ostern ein gutes Sieben-Tage-Geschäft und „Die 
kleine Stadt will schlafen gehen“ brachte eine 
Durchschnittskasse. „Der goldene Garten“ wurde 
inzwischen eingesetzt und läßt sich sehr gut an. 
T;8, 


Das war kein guter Einfall! 


Um dem hier behandelten Fragenkomplex von 
vornherein jede Möglichkeit zu nehmen, falsch 
verstanden zu werden, sei festgestellt, daß der 
amerikanische Film in Deutschland — ob Unter- 
haltung oder künstlerisch wertvoll — weder als 
Programmbestandteil noch als reines Mittel der 
Information wegzudenken oder auszuschließen 
wäre, Allein schon die Abenteuer- und Wildwest- 
filme, auf die eine große Anzahl deutscher Kinos 
sich eingestellt hat, haben sich seit Kriegsende ein 
breites Publikum gesichert. Sie sind die Exi- 
stenzgrundlage für manchen Theaterbesitzer. Die 
Erkenntnis allein dieser Tatsachen hat die ameri- 
kanischen Verleiher bewogen, auch den Werbe- 
maßnahmen erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. 

Deshalb erscheint es zumindest merkwürdig — 
und ist hoffentlich nicht als Symptom zu werten 
— daß eine amerikanische Verleihorganisation in 
Deutschland urplötzlich auf die Idee gekommen 
ist, die Plakatauflage für (zunächst) zwei ihrer 
Filme nicht in old Germany drucken zu lassen, 
sondern diese Aufträge über einen deutschen 
Mittelsmann einer italienischen Firma (G. Scarpati 
& Figlio in Neapel) zuzuschanzen. Es wurde bei 
Bekanntwerden dieser Praktiken, die wir ledig- 
lich als Versuchsballon zu betrachten geneigt sind, 
davon gesprochen, daß die US-Firmen zwar Pla- 
kat-Millionen in unserem Lande drucken lassen, 
und daß Tausende von Schauspielern, Regisseuren, 
Sprechern, Technikern, Angestellten und Arbeitern 
durch die Synchronisation vor allem amerikani- 
scher Filme ihren Lebensunterhalt verdienen. 
Will man aber die Praxis ausweiten, Filmplakate 
für Deutschland irgendwo in Europa drucken zu 
lassen, so würde das auf die Dauer wohl für den 
amerikanischen Filmmarkt in.Deutschland als 
wenig zuträglich sich erweisen. 


Neben den Marktbeobachtern beabsichtigen u. a. 
auch die Druckereien, die Arbeitsgemeinschaft der 
Graphischen Verbände im Bundesgebiet sich für 
diese Angelegenheit zu interessieren. Bemerkens- 
wert, daß die vorliegenden Erzeugnisse, die auf 
Packpapier gedruckt sind, keinerlei Qualitätsver- 
gleiche aushalten, beim Anschlag „laufen“, Farb- 
durchschläge aufweisen, dazu noch 4-6 Wochen 
Lieferzeit benötigen und erhöhte Versandspesen 
erfordern. Eine Rechnung, die weder im finan- 
ziellen Sinne noch im Hinblick auf Geschäftspart- 
nerschaft aufgehen dürfte. Muß das sein? 

B. Rennglas 


Sind Kinobesucher „Passivisten“? 


Nach einem „SPIEGEL“-Artikel ist der evangeli- 
sche Kölner Bankier und CDU-Bundestagsabge- 
erdnete Robert Pferdmenges, den man als 
persönlichen Freund des gegenwärtigen Bundes- 
kanzlers Dr. Konrad Adenauer bezeichnen dürfe, 
nur dreimal in seinem Leben in einem 
Filmtheater gewesen. Das erstemal sah 
er „Königin Christine“ mit Greta Garbo; das 
zweite Film-Objekt kennt selbst „DER SPIEGEL“ 
nicht; das letztemal war es der Film über die 
Krönung der englischen Königin Elizabeth II. von 
1953. Angeblich hat Robert Pferdmenges eine über- 
zeugte Anti-Film-Gesinnung: „Im Kino wird man 
zum Publikum und Publikum ist gleichzusetzen 
mit Unfähigkeit zur schöpferischen Aktivität.“ - 
Welche Meinung mag Herr Pferdmenges wohl von 
den Besuchern der Theater, Konzerte, Sport- 
veranstaltungen, Rezitationsabende und Vorträge 
haben? Alles - kein Publikum? Oder doch? Und 
dann: alles - Passivisten?! (Gt) 
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James Stewart June Aııyson 


Die Glenn Miller Story 


The Glenn Miller Story 


Van Heflin Howard Duff 
Ruth Roman 
Tanganjika 
Tanganyil.a 
Rock Hudson Ursula Thiess 
Arlene Dahl 
Gewehre für Bengali 
Bengal Rifles 
Audie Murphy Susan Cabot 


Dan Duryea 


Ritt mit dem Teufel 


Ride Clear of Diablo 


Yvonne de Carlo Broderick Crawford 
George Brent 


Die falsche Sklavin 


Slave Girl 


Piper Laurie Rory Calhoun 


Duell in Sokorro 


Dawn at Socorro 


Alan Ladd Shelley Winters 
Saskatschewan 


Saskathewan 


Tony Curtis Corinne Calvet 
Gloria De Haven 


Drei Matrosen in Paris 


So this is Paris 


Jane Wyman 
Rock Huc 


Die wunderb 


Magnificent O 


GG 


Robert Ryan Rock Hudson 
Julia Adams 


Fluch der Verlorenen 


Horizons West 
Technicolor 


nal j 


io 
„im Richard Carlson Julia Adams 


Der Schrecken 
vom Amazonas 


Creature from the Black Lagoon 
Schwarzweiß 


John Payne Dan Duryea 
Mari Blanchard 


Aufruhr in Laramie 


Rails into Laramie 
Technicolor 


* 


Joel McCrea Mari Blanchard 


Der blaue Mustang 


Blaxk Horse Canyon 
Technicolor 


* 


Jeff Chandler Mamie van Doren 
Rhonda Fleming 


In den 
Kerkern von Marokko 


Yankee Pasha 
Tedhnicolor 


Audie Murphy Lyle Bettger 
Leslie Gaye 


Adlerschwinge 


Drums Across the River 
Technicolor 


Maria Montez Gilbert Roland 
Rod Cameron 
Die Piraten von Monterey 


Pirates of Monterey 


Tecdhnicolor 


* 


\ Pr» Jeff Chandler Jack Palance 
Cıng 


rbara Rush > 


Macht 


on 


Ludmilla Tcherina 
Attila - der Hunnenkönig 
Sign ofthe Pagan 
Technicolor 


——c 


—— F 


Stephen McNally Marta Toren 
Dick Powell 
Der Mann ohne Gesicht 


Schwarzweiß 


* 


Audie Murphy Mary Castle 
Susan Cabot 


Mündungsfeuer 


Gunsmoke 
Technicolor 


* 


James Stewart Ruth Roman 
Corinne Calvet 


Über den Todespaß 


The Far Country 


Tecdhnicolor 


x 


Faith Domergue Bart Roberts 
Jeff Morrow 


Mutan 


This Island Earth 
Technicolor 


in * 


pimens? Roc Hudson Jeff Chandler 
vs Barbara Rush 
Taza, der Sohn des Cochise 


Taza, Son of Codise 


Tednicolor 


suop? Tony Curtis David Farrar 


R em‘, Janet Leigh 
Gin 


Der eiserne 


Ritter von Falworth 
Blak Sword 
Tedhnicolor 


Lex Barker Howard Duff 
Mala Powers 


Gold aus Nevada 


Nevada Gold 


Technicolor 


* 


Panama 
Panama 
Rory Calhoun Walter Brennan 


Coleen Miller 


Tal im Schatten 


Shadow Valley 


Tecdhnicolor 


Aquator/Urban 


Meisterdetektiv Blomquist 
(Mästerdetektiven Blomkvist) 


Der 12jährige Kalle fühlt sich zu einem Mike 
Hammer berufen, aber sein schwedisches Heimat- 
städtchen entbehrt „leider“ der dafür erforder- 
lichen Gangster-Unterwelt. Eines Tages taucht 
jedoch endlich ein verdächtiges Individuum in 
seinem Revier auf und wird von ihm sofort 
kriminalistisch beschnüffelt. Die Fährte ist rich- 
tig, und nach mannigfachen Abenteuern, die seine 
Freunde und sogar die „feindlichen Indianer“ mit 
durchstehen, kann der kleine Detektiv eine 
hübsche Belohnung und den Dank der Polizei 
kassieren. 


Das gleichnamige Jugendbuch von Astrid Lind- 
gren bot der Regie von Rolf Husberg hin- 
reichend Möglichkeiten, um einen — der jugend- 
lichen Spannkraft angemessenen — Kriminalfilm 
zu schaffen, der das Publikum der Jugendvor- 
stellungen viele Male hell aufjauchzen läßt. Olle 
Johanssen spielt mit unverbildeter Natür- 
lichkeit den kleinen Verbrecherjäger und hat die 
Sympathien seiner gleichaltrigen Zuschauer von 
Anfang an auf seiner Seite. Die abenteuerliche 
„Kleinkunst“ wird auch in den Sommermonaten 
nicht enttäuschen. 

Eine Sandrew-Bauman-Produktion, Stockholm, 
tor-Filmverleih (Bundesgebiet) und Conrad Urban-Film 
(Westberlin), Staffel 1953/54; Laufzeit: 90 Minuten. FSK: 
jugendiördernd, feiertagsirei. Im Bundesgebiet (in Syn- 
chronfassung) angelaufen, 


im Aqua- 


R.N. 


NF z 
Die süßesten Früchte 


Vor einiger Zeit rettete Doppelgänger Johnny 
Nebrador aus politischen Verstrickungen, hier 
öffnet Bananen-Beppo den Fantasieländern Per- 
lonien und Bananien Tür und Tor, sprich: Zoll- 
schranken, und zwar ebenfalls in seiner Doppel- 
gänger-Eigenschaft als Vertreter seines brüder- 
lichen Ministerpräsidenten. 

Karl G. Külb und K. Farkos schrieben das 
Buch, das Franz Antel inszenierte, der beson- 
dere Betonung darauf leste, das Publikum zu be- 
lustigen, wozu ihm alle Mittel recht waren. Hans 
Theyer fotografierte in konventionellem Stil in 
den Bauten von Arne Flekstad. 

Wolf Albach-Retty spielt die Doppelrolle 
recht charmant, Maria Holst zeigt sich als 
„Mädchen in Uniform“, während Hannelore 
Bollmann und Katharina Mayberg ihren 
Liebschaften in Zivil nachgehen dürfen. Ansonst 
viele Komiker mit den ihnen eigenen Akzenten: 
Joe Stöckel, Rudolf Platte, Oscar Sima, 
Gunther Philipp, Bum Krüger, Hans 
Stiebner und Paul Heidemann. 

Ein Film der Antel-Gangart: Antel-Filme im- 
mer Amüsier-Filme. Seit dem Einsatz des Films 
hat sich die Parole bei den Besuchern bestätigt. 

Ein Ariston-Film im NF-Verleih, Staffel 1953/54; Vorführ- 
dauer: 91 Minuten, jugendgeeignet, feiertagsverbot. 

H.R. 


MGM , 
Die Wasserprinzessin 
(Dangerous when wet) 


Man mag sagen, was man will: Esther Wil- 
liams ist nicht nur eine gute Schwimmerin, sie 
ist auch eine schöne Frau und weiß, nicht zuletzt, 
Badeanzüge (und was für welche!) zu tragen. Aber 
nicht immer sind Drehbuchautoren bei der Hand, 
die ihr eine „Badende Venus“ auf den — Leib 
schreiben. Dorothy Kingsleys Fabel von der über 
Kopf und Kragen verschuldeten west-amerikani- 
schen Farmerstochter, die mittels Lebenselixier- 
Liquapep-Reklame über viele Schwierigkeiten und 
Hindernisse doch schließlich noch Ärmelkanal- 
Schwimmsiegerin wird und trotz allem Training so 
nebenbei auch noch ihr Glück in der Liebe mit 
einem französischen Sektkönig (Fernando Lamas) 
macht, hat in der ersten Halbzeit (es handelt sich 
ja um einen sportlichen Film) eine nette Anzahl 
runder Einfallstreffer. Ja, es gibt sogar zwei Höhe- 
punkte: Esther im Traumballett mit den an Walt 
Disney erinnernden Zeichentrickfiguren Tom und 
Jery — und der Grotesk-Tanz der Esther-Mama 
Charlotte Greenwood, die ihr Mittelalter 
durch ihr köstliches Natur-Temperament ganz ver- 
gessen läßt, 

Die zweite Halbzeit hingegen dehnt sich in Län- 
gen und Breiten bis zu jenem Ende gut — alles gut, 
so daß man Mühe hat, überhaupt noch mit Inter- 
esse den Vorgängen auf der Leinwand zu folgen. 
Gewiß, da ist noch das große Wettschwimmen, bei 
dem Esther fast schlapp macht. Der Regie (Charles 
Walters) muß dieser Gegensatz der beiden 
Hälften offenbar gar nicht aufgefallen sein. Das 
Buffo-Paar der mitunter operettennahen Handlung 
hat ein paar Blitzlichter: Jack Carson als ein 
Reklame-Manager, der Freistil-Ringer werden 
sollte, und Denise Darcel als lebenssprühende 
Esther-Schwester, In weiteren Rollen überzeugen 
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(nicht immer ganz): William Demarest, Donna 
Corcoran, Barbara Whiting, Bunny Wa- 
ters, Henry Letondal, Paul Bryar, Jack 
Raine, Richard Alexander, Tudor Owen 
und Ann Codee., 

Die Kamera von Harold Rosson opferte den 
Technicolor-Farben alle Tribute. Die Musikbeiträge 
von Arthur Schwartz waren bemüht, der Ge- 
schichte ein wenig Glanz und Stimmung beizu- 
mischen. 

Geschäftliche Aussichten? — Gewiß, der Name 
Esther Williams ist etwas wert, aber wer auch nur 
annähernd so etwas erwartet wie eine „Badende 
Venus“, den wird sein Eintrittsgeld reuen. 

Eine Produktion der Metro-Goldwyn-Mayer (Herstellungs- 
jahr 1953) im eigenen Verleih in Technicolor und in deut- 
scher Sprache. Verleihprogramm 1953/54. Feiertagsverbot. 
Jugendiördernd. Länge: 2607 m. Laufzeit: 95 Minuten. 
Deutsche Erstaufführung im Wiesbadener „Filmpalast” am 


2. April 1954. Westdeutsche Erstaufführung im Düsseldorier 
„Apollo-Theater“ am 9. April 1954. 


Karl-Otto Gebert 


United Artists 
Banditen auf Korsika 
(Return of the Corsican Brothers) 
Drehbuchautor Richard Schayer agiert reich- 


lich viel mit Worten — offensichtlich von flinken 
deutschen Fingern geschrieben —, um die „meta- 
physische“ Schmerzverquickung zweier Brüder 


plausibel zu verdolmetschen. Nachdem man weiß, 
daß der eine sich in Krämpfen windet, wenn der 
andere vom Gaul stürzt, dreht die Regie von Ray 
Nazarro mächtig auf. Man kann sich auch auf 
Korsika recht gut unterhalten, denn das Problem 
ist das gleiche wie in Texas: Kampf der Tyrannei. 
Die Geschichte wird insofern recht abwechslungs- 
reich, als der aus der Versenkung aufgetauchte 
Bruder mit Gedächtnisschwund allmählich seine 
Gedanken wieder sammelt und sie nicht nur dar- 
auf richtet, den brutalen Herrscher zu erledigen, 
sondern auch seinen leibhaftigen Bruder von die- 
ser Welt zu verabschieden gedenkt, da ihm dessen 
Frau äußerst verlockend erscheint. Der Doppel- 
rolle zeigt sich Richrd Greene durchaus ge- 
wachsen, in der er — wie reizvoll! — seine Frau 
teils lieben und teils nur begehren darf. Der bär- 
tige Machthaber erhält durch Raymond Burr 
seine kalten, ironischen Züge. 


Eine Gilobal-Produktion im Verleih der United Artists, 
Staffel: 1953/54, Lauizeit: 81 Min., FSK: jugendgeeignet, 
nicht feiertagsfrei. Im Bundesgebiet (in flüssiger Synchro- 
nisation) angelaufen. 


R.N. 


Union-Film 
Ungarische Rhapsodie 


Diese in Farben gehaltene Gemeinschaftspro- 
duktion der Oska-Film München und der 
Florida-Films Paris zeichnet sich — neben 
der Darstellung und der Fotografie — vor allem 
durch die großartige Interpretation der Musik 
von Liszt aus. In den Hauptdarstellern Paul 
Hubschmid, der die Rolle des Franz Liszt 
verkörpert, und der wild-schönen Französin 
Colette Marchand als Caroline von Sayn- 
Wittgenstein fanden die Resisseure Peter Bern- 
eis und Andre Haguet die dem Stoff kon- 
genialen Stars, die allen schauspielerischen An- 
forderungen gerecht wurden. Der französische, in 
aller Welt durch die Intensität seiner hervorra- 
genden Schauspielerkunst berühmte Darsteller 
Michel Simon spielt hier den General von 
Sayn-Wittgenstein und macht die Leidenschaft, 
die Gemeinheit, den Sarkasmus und die Hilf- 
losigkeit eines Tyrannen in einer Art deutlich, die 
einfach bestechend wirkt. Dieser Farbfilm in 
Gevacolor, der in Kiew nach Ungarn, in Peters- 
burg nach Weimar spielt, läßt keinen Leerlauf 
aufkommen und bringt immer wieder optische und 
akustische Effekte. Sparsam und deshalb sehr gut 
wirksam ist die Musik von Franz Liszt in der 
musikalischen Bearbeitung von Jacques Bazire 
eingesetzt, so daß auch Nicht-Musikbeflissene dem 
Klangzauber verfallen, der hier nicht allein der 
musikalischen Illustration dient. Die Farbkamera 
von Nikolas Hayer ließ die bewegten Szenen 
zu trefflicher Wirkung kommen und Bilder ent- 
stehen, die an den seltenen Reiz der Gemä!de 
alter Meister erinnern. Abgesehen davon, daß 
einzelne Phasen in der Entwickluns der Liebes- 
geschichte zwischen Franz Liszt und Caroline hart 
an den Rand des Süßlichen gerieten, darf diese 
Coproduktion als Film gewertet werden, der — 
mit guter Startreklame eingesetzt — in vielen 
Lichtspielhäusern sein zufriedenes Publikum 
haben wird. Ernst-Michael Quass 


J. Arthur Rank 
Ich und der Herr Direktor 


(Trouble in Store) 


Für die, die es noch immer nicht wissen sollten: 
Eine Groteske hat keinerlei Ehrgeiz, wirklichkeits- 
oder lebensnah zu sein. Das Charakteristikum 
ihrer Stilform ist die Übertreibung, Die deutsche 
Filmproduktion meidet diese Art Filme ängstlich 
und zumeist aus guten Gründen. Um so erfreu- 
licher, wenn uns bisweilen das Ausland hier etwas 
zu bieten hat. Diese englische Lachbombe hat vor 
allem zwei geradezu entwaffnende Voraussetzun- 
gen: ein Drehbuch (John Paddy Carstairs, Maurice 
Cowan und Ted Willis) und eine Regie (Car- 
stairs), die sich alle Mühe gaben, haargenau auf 
einer Stil-Linie zu bleiben, und zum zweiten einen 
neuen, großartigen Film-Komiker: Norman Wis- 
dom. Im Film heißt er Albert und ist ein stra- 
paziertes Klein-Tier in der Pack-Abteilung eines 


Ein Blidi genügt... 


Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt .. 


.“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die Resonanz von Premierenfilmen 
bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten Deutschlands wieder. 


Die Angaben schließen keineswegs aus, 


daß die Filme bei Nachspielern und anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und Anziehungskraft finden. 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Verleihfirma) 


Köln 


Weiße Frau am Kongo (Centiox) 


Theater 


Hahnentor 


Ring der Verschworenen (Warner Bros.) Metropol 

War es die große Liebe? (MGM) Rex am Ring 
Alles Glück dieser Erde (Constantin) Schwerthof 
Zu spät, Dr. Marchi! (Exelsior) Burgtheater 


Meines Vaters Pferde, Zweiter Teil: 
Seine dritte Frau (Neuer Filmverleih) 


Scala-Theater 


Die Hochmütigen (Columbia) Schauburg 
Die klugen Frauen (Paris) Lux-Filmstudio 
Nanga Parbat 1953 (Deutsche London) Hahnentor 
Weißer Herrscher über Tonga Metropol 


(Warner Bros.) 


Eine Frau von heute (Europa) Rex am Ring 


Die Thronfolgerin (MGM) Schwerthof 

Houdini — Der König des Variete Burgtheater 
(Paramount) 

Pattes blanches (Originalfassung) Schauburg 
(Paris) 


Arsen und Spitzenhäubchen Lux-Filmstudio 


(Warner Bros.) 


Bei Dir war es immer so schön Hahnentor 
(Allianz) 

Der schweigsame Fremde (Columbia) Metropol 

Der Arzt und das Mädchen (Allianz) Rex am Ring 

Der Verschwender (Deutsche Commerz) Schwerthof 

Geh’ mach Dein Fensterl auf (Adler) Burgtheater 

Meine Cousine Rachel (Centiox) Schauburg 


Denn sie sollen getröstet werden Lux-Filmstudio 


(Matthias) 


Zur Liebe verdammt (Neuer Filmverleih) Hahnentor 

Der Vagabund von Texas Metropol 
(Gustav Türck) 

Die Todesarena (Deutsche Commerz) Schwerthof 

Tripolis (Paramount) Burgtheater 

Das Fleisch ist schwach Schauburg 
(Deutsche Commerz) 


Lux-Filmstudio 
Lux-Filmstudio 


Die Liebenden von Verona (Pallasj 
Tiefland (Allianz) 


Platz- Laufzeit Geschäft Allgemeine Kritik in 
zahl Tage Presseurteile der FW 
1501 7 Durchschnitt zuirieden 2/54 
1041 4 schwach wohlwollend 9/54 
792 6 gut gut u 
611 7 schwach verschieden 15/54 
600 7 gut nachsichtig 43/53 
568 24 ausgezeichnet anerkennend 7/54 
370 23 ausgezeichnet ausgezeichnet 17/54 
355 4 schwach angetan —_— 
1501 1 gut anerkennend 47/53 
1041 10 sehr gut zufrieden 16/54 
792 15 sehr gut sehr gut 16/54 
611 11 gut gut 10/54 
600 7 gut Inhaltsangabe 18/54 
370 1 sehr gut lobend —_— 
355 3 gut ausgezeichnet 21/52 
1501 6 sehr gut mäßig 12/54 
1041 7 gut wohlwollend _— 
792 7 gut anerkennend 5/54 
611 3 schlecht geteilt 8/53 
600 7 schwach mäßig 10/54 
370 7 Durchschnitt verschieden 32/53 
355 2 schlecht Nachaufführung 38/52 
1501 14 sehr gut verschieden 13/54 
1041 7 gut zufrieden —— 
611 4 schlecht schlecht _— 
500 7 sehr gut zufrieden _— 
370 4 schlecht sehr mäßig 49/53 
355 > schwach lobend 49/53 
355 11 gut geteilt 5/54 


Warenhauses mit dem brennenden Wunsch, einmal 
Schaufenster-Dekorateur werden zu können. 
Außerdem hat er natürlich noch sein weibliches 
Idol: Lana Morris. Beide Ziele erreicht er zwar 
schließlich, aber zuvor macht er aus seinem neuen 
Generaldirektor (Jerry Desmonde) einen dum- 
men Jungen, ist einer raffinierten Warenhausdie- 
bin (Margaret Rutherford) behilflich bei ihren 
„Geschäften“ und hat auch im übrigen als „Elefant 
im Porzellanladen“ ein Pech nach dem anderen — 
bis er einer Gangsterbande durch Zufall auf die 
Spur kommt, die das Warenhaus dank Beihilfe 
der anschmiegsam-blonden Direktions-Sekretärin 
(Moira Lister) bei einem Ausverkauf ausrauben 
möchte. In Parodie von Gary-Cooper-„High-noon“ 
räumt Albert auf, daß die Fetzen fliegen und kein 
Auge trocken bleibt. 


Norman Wisdoms Komik hat den sehr seltenen 
Vcrzug, daß man niemals den Eindruck gewinnt, 
sie sei gemacht oder auf Absicht berechnet. Er 
bringt das Unwahrscheinlichste von der Welt zu- 
wege, und es wirkt trotzdem echt und beinahe 
natürlich. Die Wirkung ist jedenfalls von hinrei- 
ßender Komik. Wisdom ist außerdem ein ausge- 
zeichneter Sänger. Mischa Spoliansky kom- 
ponierte einige sehr melodiöse Schlager für ihn. 
Die Kameraführung (Ernest Steward) und ebenso 
die deutsche Fassung (Buch: Erwin Bootz, Regie: 
Edgar Flatau) lassen keinerlei Wünsche offen. 

Eine Maurice-Cowan-Produktion der TwoCities im Verleih 
der J. Arthur Rank Film in deutscher Sprache. Verleihnro- 
gramm 1953/54. Länge: 2600 m. Laufzeit: 95 Minuten. Feier- 
tagsverbot. Jugendgeeignet und jugendfördernd. Deutsche 
Erstaufführung in den Kölner „City-Lichtspielen“ am 


4. Juni 1954. 
Karl-Otto Gebert 


Paramount 
Tripolis 
(Tripoli) 

Wir sahen schon Filme, in denen die Amerika- 
ner in Fernost auf Wetterkommando, in Süd- 
amerika und sonst noch in zahlreichen Winkeln 
unserer Erde als traditionelle Streiter für Frei- 
heit und Recht auftraten, und so tun sie es auch 
diesmal in Afrika. Da aber die US-Geschichte 
keinerlei Verknüpfungspunkte mit dem schwar- 
zen Erdteil aufzuweisen hat, griff man in Holly- 
wood einfach auf eine Phantasiestory zurück, das 
Ganze schön gemixt mit Maureen O’Hara, John 
Payne und Philip Reed, einem bösen Araber- 
scheich und viel, viel Liebe. 


Nach der Erzählung von Will Price und Win- 
ston Miller befanden sich 1805 die Vereinigten 
Staaten im Krieg gegen Tripolis, nachdem die 
Tripoli-Piraten die Rechte der freien Seefahrt ver- 
letzt hatten. Die Flotten beider Gegner blockie- 
ren den Hafen, so daß die US-Schiffe nicht ein- 
laufen können, daher versucht eine Expedition 
unter dem Kommando des Marineleutnants 
O’Bannon (John Payne), gemeinsam ‚mit dem im 
Exil lebenden Pascha von Tripolis, Hamet (Phi- 
lip Reed), über das Festland zu gelangen, um die 


Stadt Tripolis im Rücken anzugreifen. Während 
des Marsches durch die Libysche Wüste verkleidet 
sich Sheila (Maureen O’Hara), Tochter eines ehe- 
maligen Diplomaten. als Tanzmädchen und folgt 
Pascha Hamet, dessen Braut sie werden möchte. 
Während des schwierigen und abenteuerlichen 
Unternehmens herrscht Streit und Zwietracht 
zwischen O’Bannon und Sheila, die erst nach der 
Eroberung der Stadt Tripolis ihre Liebe zueinan- 
der entdecken. 

Damit kommt die immerhin spannende, in bunte 
Technicolor-Farbe getauchte Story zum happy 
end. Das routinierte Spiel der Hauptdarsteller 
Maureen O’Hara und John Payne verdeckt vor- 
handene Drehbuchschwächen und verleiht der epi- 
sodisch sich entwickelnden Geschichte den nötigen 
Unterhaltungsauftrieb. Ein Streifen fürs Aben- 
teurer-Publikum. 

Produktion: W. H. Pine und W. Thomas, Verleih: Para- 
mount, Staffel 1953/54. Länge: 2622 m, Vorführdauer: ca. 
96 Minuten, FSK: Jugendgeeignet, Feiertagsverbot. Deut- 
sche Erstaufführung am 30. 4. 1954 im „Apollo-Theater“, 
Nürnberg. 


de Martini 


Warner: 
April in Paris 


Dies ist die Geschichte eines kleinen Chor- 
mädchens, das durch einen Schicksal spielenden 
Autoren anstelle der gefeierten Kollegin Amerika 
bei den internationalen Festspielwochen in Paris 
vertritt. Dem Girl fehlt zwar der gesellschaftliche 
Schliff der Dame von Welt, dafür ist es aus- 
gezeichnet gewachsen, hat sogar manchmal natür- 
lichen Charme und, was besonders erwähnens- 
wert ist, die superblonde Nachtigall aus Holly- 
wood singt in der Tat brillant. Aber schließlich 
handelt es sich ja auch um Doris Day. Wer AFN 
hört, hat sich bestimmt schon in ihre Stimme 
verliebt. Wie gesagt, wenn Doris Day singt, ist 
dieser Warner-Film sogar gut. Nicht so, wenn sie 
sich als Schauspielerin versucht; das ist nämlich 
alles andere denn ihre Stärke Ray Bolger 
wirkt manchmal sehr erheiternd, aber er ist kein 
Klassekomiker. Ermunternd die gezeigten Tanz- 
einlagen. Ansonsten ist die Handlung ein wenig 
zähflüssig. In gewohnter Qualität die Technicolor- 
farbe. Mit Abstand der beste Schauspieler: Claude 
Dauphin. 

Ein Warner Bros.-Farbfilm im eigenen Verleih. Länge: 
2737 m. Vorführdauer: 101 Min. FSK: Jugendgeeignet ab 


10 Jahren. Feiertagsverbot. Staffel 1953/54. Münchner Erst- 
aufiührung am 30. 4. 1954 in den Rathaus-Lichtspielen. 


Weigl 


„Mädchen“ erobern Berlin 


In 34 Berliner Bezirkstheatern gleichzeitig ist seit dem 
21. Mai der Capitol-Film der Prisma „Mädchen mit 
Zukunft“ zum Einsatz gekommen, der sich bereits im 
Marmorhaus eines großen Publikumszuspruches erfreut hat. 
Auch im Bundesgebiet unterhält das Lustspiel mit Herta 
Staal, Peter Pasetti, Nadja Tiller, Greihe Weiser u. a. die 
Zuschauer glänzend, 


Ur- und Erstaufführungen von Spielfilmen im April 


Titel 


Herst.- 


Ruth Leuwerik 

Carl Raddatz 

Albert Lieven 
Karl Ludwig Diehl 
Regie: Rolf Thiele 


Woche! 
HAMBURG 


Land Verleih Anlaufdatum Passage-Theater 
Flucht ins Schilf © Continental 1.4. 1954 
Berlin-Expreß USA RKO 2. 4. 1954 N re P) 
Der Raub der Sabinerinnen D Allianz 2. 4. 1954 „Endlich ein Film aus der 
Die Betileroper E Dt. London 2. 4. 1954 . 
Die Wasserprinzessin USA MGM 2. 4. 1954 r r r 
Wie angelt man sich einen Millionär? (CinemaScope) Centfox 2. 4. 1954 deutschen Wirklichkeit! 
Die sieben Sünden Fr/It Prisma 4.4. 1954 
Auf Ehrenwort USA WB 6. 4. 1954 Er hat Herz und geht 
Blondinen bevorzugt USA Centiox 6. 4. 1954 
Gefährtinnen der Nacht Fr Allianz 6. 4. 1954 “4 
Jetzt oder nie USA EFU 6. 4. 1954 zum Herzen! 
Alles Glück dieser Erde Swd Constantin 7.4. 1954 
Whip Wilson schlägt zu USA Continental 8. 4. 1954 Hamburger Morgenpost 
Achtung, Menschenraub E Munke 9. 4. 1954 
Freibeuter der Liebe Fr Dafa 9. 4. 1954 
Monsun USA/Ind Döring 9.4. 1954 
Sensualita — die Sinnlichkeit It Paramount 9. 4. 1954 
Weißer Herrscher über Tonga USA WB 13. 4. 1954 
Das Höllenriff (CinemaScope) USA Centiox 13. 4. 1954 
Eine Frau von heute D Europa 14. 4. 1954 @e 
Ungarische Rhapsodie D/Fr Union 15. 4. 1954 
Dieses kleine Lied bleibt bei Dir... . (Kabarett D NF 15. 4. 1954 
Madame de ... i 1 Fr/it Prisma 16. 4. 1954 Woche | 
Der treue Husar D Herzog 16. 4. 1954 
Königsmark Fr/It Döring 17. 4. 1954 
Mädchen mit Zukunft D Prisma 17. 4. 1954 “u 
Pony Expreß USA Paramount 17. 4. 1954 U 
Tripolis USA Paramount 17. 4. 1954 
Der schweigsame Fremde (3-D) USA Columbia 23. 4. 1954 B h 
Der Hauptmann von Peshawar (CinemaScope) USA Centiox 30. 4. 1954 
Der maskierte Kavalier USA Constantin 30. 4. 1954 urgt eater 
Der Vagabund USA Türck 30.4. 1954 
Die letzte Patrouille USA Paramount 30. 4. 1954 & " ö "si 
In Rio verschwunden Mex Constantin 30. 4. 1954 Ein Film mit erfreulichem 
Rosen aus dem Süden D Panorama 30. 4. 1954 48 
Sombrero USA MGM 30. 4. 1954 rn 
Spur In der Wüste usa va 30. 1. 1051 ethischem Gehalt! 
Taxi 539 antwortet nicht ü USA UA 30. 4. 1954 


Der Mittag, Düsseldorf 
Deutsche Filme: 6; deutsch/ausländische Gemeinschaftsproduktion: 1; US-Filme: 20; sonstige ausländische Filme: 11; 
insgesamt: 38 


Nachtrag Eine Filmaufbau-Produktion 
Ernst sein ist alles E Rank 15. 1. 1954 
Der Schlüssel zum Paradies E Deutsche London 26. 1. 1954 S C H OÖ R C HT F | LM 
Zorros Rückkehr, I. Teil: 

Der Rächer mit der Maske USA Gloria 26. 3. 1954 
Im Zeichen der Verschwörer It Continental 30. 3. 1954 
Zorros Rückkehr, II. Teil: Sein wahres Gesicht USA Gloria 30. 3. 1954 
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Produktion 


Geiselgasteig: „Bildnis einer Unbekannten“ 


O.W.Fischer spielt diesmal einen Maler 


Es war ein langer Weg, den sich der deutsche 
Film durch den Nachkriegsdschungel bahnen mußte, 
ein Weg voller Hindernisse und Tücken. Die 
Qualität, in den meisten Fällen ein Zufallstreffer, 
stand auf ebenso tönernen Beinen wie die Finan- 
zierung. Nicht daß die heimischen Film-Zaren 
heute in Geld schwimmen; aber eine Gesundung 
der gesamten Zelluloid-Industrie läßt sich nicht 
von der Hand weisen. Man kam zu der Einsicht, 
das deutsche Film-Roß wieder wie ehedem von 
vorne aufzuzäumen. Man plante, setzte sich an 
einen gemeinsamen grünen Tisch, um löblicher- 
weise nachher manchmal sogar einer Meinung zu 
sein. Fazit: Frischer Wind aus allen Ecken und 
damit ein erfreulicher Leistungsaufschwung im 
vergangenen Jahr. 

Zur Freude der Theaterbesitzer und nicht zuletzt 
des oft enttäuschten Publikums aber scheint 1954/55 
noch ehrgeiziger zu sein. Ein Beispiel ist die 
Sirius-Erstgeburt „Bildnis einer Unbekannten“, 
dieder Schorcht- Verleih unter seine kräftigen 
Fittiche nehmen wird. 'Geistiger Vater dieses 
modernen Gesellschaftsfilmes ist Hans Jacoby, 
versierter Geburtshelfer Helmut Käutner. 
Ansonsten sind um das Baby bemüht: Produk- 
tionsleiter Herbert Junghanns, Herstellungs- 
leiter Utz Utermann, Toninsenieur Martin 
Müller, Archrtekt Ludwig Reiber und die 
vereinigte Aufnahmeleitung Karlheinz Först, An- 


Ruth Leuwerik und O. W. Fischer in 
„Bildnis einer Unbekannten 
Foto: Lilo / Sirius / Schorcht 


ton Höhn und Willy Kieninger. Fotografiert wird 
das Geschehen von Werner Krien (Assistenten: 
Gerhard Krüger, Gerhard Girbig). Für flotte 
Weisen sorgt Franz Grothe. 


Frauenliebling ©. W. Fischer präsentiert sich 
diesmal zur Abwechslung als berühmter Pariser 
Maler. Die geschmackvolle Einrichtung seines 
Ateliers ist eine Mischung von alten, gediegenen 
und surrealistischen, etwas aufdringlichen Möbeln. 
Man sieht, der Künstler malt nicht nur ums täg- 
liche Brot. Daher wohl auch seine leichtsinnige 
Frage an seine Filmliebe Ruth Leuwerik: 
„Was willst du? Was möchtest du haben?“ Aber 
die Frau Botschaftsattache lebt selbst in glänzen- 
den Verhältnissen. Sie will nichts weiter, als end- 
lich wieder glücklich sein. 

Zum erstenmal gesehen haben sich beide in 
Paris, während eines Ballettabends. Vom eigen- 
artigen Reiz dieser Frau betroffen, skizziert Jan 
Keller (0. W. Fischer) das Gesicht der Fremden 
auf den Rand seines Programms. Wieder zu Hause, 
in seinem Atelier, wird aus den flüchtig hinge- 
worfenen Strichen das „Bildnis einer Unbekann- 
ten“. Es trägt die Züge Nicoles (Ruth Leuwerik) 
mit dem Körper seines Modells Jacqueline. 

Längst ist Nicole wieder zu ihrem Mann, dem 
Botschaftsattache, nach Madrid zurückgekehrt. Sie 
ist glücklich mit Walter (Erich Schellow) und 
doch spürt sie ein wenig Sehnsucht nach jener Zeit, 
als sie noch im „Miror“ Paris auf der winzigen 
Bühne stand. Was beinahe vergangen schien, be- 
kam während der Ferientage, die sie in der Seine- 
Stadt verbrachte, neuen Glanz. Bei einem Wohl- 
tätigkeitsfes, dem auch eine Bilderauktion an- 
geschlossen ist, geschieht das Unglaubliche: unter 
den zur Versteigerung bereitgestellten Gemälden 
ist auch ein Aktbild Nicoles. Hernandez (Paul 
Hoffmann) hat es von Keller in Paris ge- 
kauft. Walter, der das Bild ersteigert, glaubt 
Nicole, daß sie dem Maler niemals Modell gestan- 
den hat. Trotzdem gibt es für ihn nur eine Alter- 
native: den Dienst zu quittieren oder sich scheiden 
zu lassen. 

Nicole tritt nun wieder im „Miror“ auf, ohne 
auch nur zu ahnen, daß Keller dem Wirt ihre 
Gage zahlt. Behutsam will er sie in seine Welt 
hinüberziehen, die schon einmal die ihre war. 
Aber noch kann Nicole die glücklichen Tage an 
der Seite Walters nicht vergessen. Sie bewahrt 
sein Bild in ihrem Herzen, bis er eines Tages 
wieder lebendig vor ihr steht. Erst dann entschei- 
det sie sich endgültig für Jan Keller. 


An weiteren Darstellern wirken in diesem Ehe- 


konflikt mit: Albreht Schoenhals, Irene 
v. Meyendorff, Nikolai Kolin, Ulrich 
Beiger, Bum Krüger, Paula Braend, Ingrid 


v. Bergen, Maggie Hentze. Es tanzen: Natascha 
Trofimova, Franz Baur-Pantoulier, Heino Hall- 
huber. Die Außenaufnahmen werden in Paris und 
Madrid gedreht. W. Weigl 


Wessely-Filmproduktion wandert nicht aus 


Die Wessely-Filmproduktion machte vor einigen 
Tagen der Presse die überraschende Mitteilung, 
daß sie sich wahrscheinlich gezwungen sieht, in 
die Schweiz zu übersiedeln. Dabei waren für 1954 
außer dem „Licht der Liebe“ bereits zwei 
weitere Filme geplant, für deren ersten schon die 
Ateliertermine in Sievering fixiert wurden. Diese 
Situation der Wessely-Film ergab sich aus einem 
Streit um den sogenannten Kontingentpunkt. 


Der Handelsvertrag mit Deutschland sieht die 
Einfuhr von 15 österreichischen Filmen nach 
Deutschland vor, für die an die einzelnen Pro- 
duktionen Punkte verteilt werden. Diese Ver- 
teilung besorgt das Handelsministerium, dem ein 
eigener Kontingentausschuß beratend zur Seite 
steht. Nun besteht ein Beschluß dieses Ausschusses, 
an eine Firma jährlich nur einen Punkt abzuge- 
ben, d. h. jede Firma könnte jedes Jahr nur einen 
Film drehen, dessen Absatz in Deutschland ge- 
sichert ist. 

Für 1953/54 wurden bereits 14 Punkte vergeben, 
den 15. Punkt sollte nicht die Wessely-Film, son- 
dern der Rosenhügel-Film „Franz Schubert“, der 
mit russischen Geldern hergestellt wurde, bekom- 
men. Diese Entscheidung wurde natürlich von der 
Wessely-Film nicht ruhig hingenommen, die den 
Standpunkt vertritt, daß bei der Vergebung von 
Kontingentpunkten schließlich auch künstlerische 
Gründe maßgebend sein sollten. Paula Wessely 
selbst bedauerte, durch einen derartigen Beschluß 
des Ausschusses in eine Zwangslage gekommen 
zu sein, aber sie sehe keine Möglichkeit, in Öster- 
reich weiter zu filmen. 


‚Dieser Entschluß, in die Schweiz abzuwandern, 
hätte sich sowohl in wirtschaftlicher wie auch in 
künstlerischer Hinsicht auf die gesamte öster- 
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reichische Filmproduktion äußerst ungünstig aus- 
gewirkt und rief in den hiesigen Zeitungen ein 
graies Echo hervor, das anscheinend auch Erfolg 
atte. 

Nach den letzten Meldungen wurde über In- 
tervention von Handelsminister Dr. Illig die 
Regelung getroffen, der Wessely-Film doch den 
15. und letzten Kontingentpunkt zu geben, so daß 
einer weiteren Tätigkeit dieser Firma in Öster- 
reich nichts mehr im Wege steht. -rei- 


Paris Film legt Berufung ein 


Die von Paris Film Verleih gegen den Journa- 
listen Peschler beantragte einstweilige Verfügung 
wurde in der ersten Instanz beim Landgericht 
München abgelehnt. Frau Henriette Hoffmann 
hatte durch ihren Anwalt das Ersuchen gesen 
Peschler gestellt, weil dieser im Zusammenhang 
mit einer Stellungnahme gegen die Durchführung 
des Filmes „Stichwort Walküre“ durch Paris Film 
angeblich persönlich ehrenkränkende Behauptun- 
gen aufgestellt hatte. Gegen die Entscheidung des 
Landgerichts wurde sofort, vor Zustellung der 
Begründung, Berufung eingelegt. Paris Film 
Verleih erklärt hierzu, daß die vom Verleih völ- 
lig selbständig arbeitende Produktionsfirma Paris 
Film das Projekt weiterverfolge. 


Außenaufnahmen: Italien und Schweiz 


Termingemäß fiel am 14, Mai die letzte Klappe der 
Atelieraufnahmen des Garutso - Plastorama Farbülms 
„Schloß Hubertus“. Nach einigen Bahnhof- und 
Stadtszenen in München und den Aufnahmen in Oberbayern 
beginnt der Hauptteil der Außenaufnahmen in Italien und 
der Schweiz. 


nicht ? 


Warum filmen sie 


7 


e, 


Privatauinahme 


IX. Thomas Flemming 


Eßlingen, Augsburg, Freiburg und Oldenburg 
waren die bisherigen Bühnen-Stationen dieses 
gebürtigen Stuttgarters, der sich auch in Hör- 
spiel-Sendungen bereits bewährt hat. Die schau- 
spielerische und tänzerische Ausbildung erfuhr 
er in seiner Heimatstadt. Dem großen, schlan- 
ken Manne mit dem einprägsamen Gesicht und 
der überaus tragfähigen, sonoren Stimme stan- 
den vom Oberon im „Sommernachtstraum” bis 
zum Posa und Geßler alle einschlägigen Rollen 
dieses Fachs offen. Er hat auch den Tellheim 
gespielt, aber er fühlt sich selbst zu schwer für 
den Typ des Liebhabers, auch des seriösen; sein 
Fall ist eher der Watherstone im „Winslow Boy“ 
von Rattigan oder der Alexander in des gleichen 
Autors „Geschichte eines Abenteurers“, der Lei- 
cester, der Tempelherr, der Sergius (in Shaws 
„Helden“”), der Grenzjäger (im „Weibsteufel*). 
Aber er hat auch den Wilhelm (in „Geschwister“) 
gespielt, den Orest, den Kalaf, den Tempel- 
herrn, den Eilif (in „Mutter Courage“), den Syl- 
vester (im „Gesang im Feueroien“) 


Es ist nicht allein die äußere Erscheinung, die 
bei Thomas Flemming auf den ersten Blick 
bestechend wirkt. Er hat die überzeugende Sug- 
gestivkrafi der echten schauspielerischen Per- 
sönlichkeit. Und er ist vielseitig genug, um nicht 
Gefahr zu laufen, in die bloße blasse Rolle des 
„schönen Mannes” gedrängt zu werden, die ihm 
nicht genügen würde. Er ist, nicht zuletzt, ein 
denkender Schauspieler, ein ebenso feinnervi- 
ger wie tief veranlagter Künstler, der es sich 
schwer macht, der mit seinen Aufgaben ringt 
und der ihre Lösung nicht der Improvisation an- 
vertraut, sondern dem ernsten gründlichen Stu- 
dium. Mathias Merian 


Als Watherstone in Rattigans „Winslow Boy“ 


Fotos: Privat- und Bühnenfoto 


Sechzehnjährige Französin spielt Vaszarys „Sie“ 
Rolf Thiele dreht in Göttingen mit Marina Vlady und Walter Giller 


Gabor von Vaszary erzählt in seinem Roman „Sie“ von den drei Lieben des Journalisten Ypsilon. 
Von Louise, die ihn verläßt, von Celine, die ihm durch Krankheit entrissen wird, und von Din, 
die ihn tröstet. Alles, was die Liebe ausmacht, ist in diesem Buch enthalten: Überschwengliches 
Glück und bitteres Leid, Umarmung und Trennung, Zärtlichkeit und Streit. Die Handlung spielt 
vor allem in Paris. Im Paris des Montparnasse, dem Dorado der jungen Bohöme, hat Vaszary 


auch die Vorbilder für seine Figuren gefunden. 


13 Jahre nach dem Erscheinen dieser heiter- 
besinnlichen Geschichte, die nur vom Dialog und 
von der Atmosphäre lebt, ist die schon oft disku- 
tierte Verfilmung endlich Wirklichkeit geworden. 
Die Filmaufbau Göttingen hat mit Va- 
szary verhandelt und Vaszary war einverstanden. 
Regisseur ist Rolf Thiele, und „Sie“ ist — nach 
„Primanerinnen“, „Der Tag vor der Hochzeit“ und 
„Geliebtes Leben“ — sein vierter Film. Wird es 
nach drei technisch sauberen, künstlerisch anspre- 
chenden Filmen sein großer Wurf? In Göttingen 
hofft man es, denn falls „Sie“ ein guter Film 
wird, soll Rolf Thiele auch Vaszarys „Monpti“ 
verfilmen. Die Option besitzt er schon. 


Er liebt nur Celine 


Das Drehbuch hat, bis auf eine einschneidende 
Veränderung am Schluß, die Struktur der literari- 
schen Vorlage beibehalten. Louise (schon im Buch 
eine Episode, die nur als eine Art von Handlungs- 
motor gedacht ist) verläßt also Ypsilon und ebnet 
so den Weg für die Begegnung zwischen dem 
jungen Journalisten und Celine. Diese Begegnung 
wird zur Liebe, zu einer Liebe, wie wir sie mit 
all ihren Schönheiten, aber auch all ihren Schatten 
im täglichen Leben zu tausenden kennen. 


Eines Tages erkrankte Celine und verläßt, um 
sich zu erholen Paris. Ypsilon lernt nun das 
Mädchen Din kennen, eine Italienerin, ein zauber- 
haftes kleines Biest, das den an der Liebe des 
Alltags Verzweifelnden nur zu gerne tröstet. Erst 
als ihn Din verläßt (weil ihr der resolute Bräuti- 
gam den Hund und das Auto entführt hat), kommt 
er wieder zur Besinnung. Er erkennt, daß er nur 
Celine liebt, und beide finden wieder zueinander 
zurück. 


Im Mittelpunkt Marina Vlady 


Dieses Sich-Wiederfinden ist die einzige wesent- 
liche Veränderung gegenüber dem Buch, ein im 
Film optisch und akustisch sehr geschickt arran- 
giertes, in hauchzarten Pastelltönen gehaltenes 
Happy-end. Rolf Thiele erachtete diesen Ausklang 
aus formalen und thematischen Gründen für not- 
wendig, denn der Film müsse — wie er sagte — 
zuweilen nach anderen Gesetzen arbeiten als der 
Buchautor. 


Am Tage unseres Besuches in den Göttinger 
Ateliers wurde eine Pariser Kaffeehausszene ge- 
dreht. Im Mittelpunkt der vier, fünf Einstellungen 
standen Marina Vlady (Celine) und Walter 
Giller (Ypsilon). Schon nach wenigen Minuten 
wurde ersichtlich, daß die Frage der Besetzung 
gerade solch diffiziler, tatsächlich nur vom Dialog 
und von der Atmosphäre getragener Rollen offen- 
bar gut gelöst worden ist. Marina Vlady, 16 Jahre 


Heinz Hille + 


Am 5. Mai starb im Alter von 63 Jahren plötzlich und 
unerwartet Heinz Hille, Major a. D., ehemaliger Inten- 
dant der Städt. Bühnen Düsseldorf und früherer Produk- 
tionsleiter und Regisseur bei UFA und TOBIS. Er hat zahl- 
reiche Filme gedreht, u. a. „Der Frechdachs“, „Und es 
leuchtet die Puszta“, „Falstaff in Wien“ und „Liebesträume”, 
ein Spiel um Franz Liszt. Dieser Film erhielt in Venedig 
den 1. Preis für die beste Darstellung einer internationalen 
Persönlichkeit nach Drehbuch und Regie. Beides hatte in 
seinen Händen gelegen. Am bekanntesten war er durch den 
Film „Ungarische Rhapsodie“ geworden. 1948 gründete Hille 
mit seinem Freunde Gumm als Produktionsleiter (früher 
Budapest) eine eigene Produktions-Firma, die Rheinland- 
Film-Gesellschaft m. b. H. in Düsseldori, die allerdings 
durch widrige Umstände bereits im Stadium der Planungen 
stecken blieb und keinen Film zu verwirklichen vermochte. 
Als sich dann die Voraussetzungen günstiger gezeigt hät- 
ten, hatte sich Hilles Gesundheitszustand schon derart ver- 
schlechtert, daß ihm die Wiederaufnahme seiner Planungen 
tragischerweise nicht mehr möglich war. 


Die deutsche Filmwirtschaft wird dem Verstorbenen ein 
ehrendes Andenken bewahren. (Gt) 


In Göttingen wird 


alt, war bisher zehnmal auf der Leinwand zu 
sehen, u. a. auch in „Avant le deluge“, einem 
kürzlich in Cannes gezeigten und beifällig auf- 
genommenen französischen Film. Sie ist grazil, 
verträumt, ein Typ wie Audrey Hepburn, viel- 
leicht ein wenig — französischer. Neben ihr kann 
Walter Giller seine ganze schlaksige, jungenhafte 
und männliche Natürlichkeit ausspielen. Und er 
spielt sie aus. Es wäre sehr schön, wenn es dem 
deutschen Film mit „Sie“ gelänge, einen Einbruch 
in jenes Genre zu erzielen, das in „Ein Herz und 
eine Krone“ eine so meisterhafte Auslegung ge- 
funden hat. Die Voraussetzungen sind jedenfalls 
vorhanden. 


Nach den Dreharbeiten im Atelier, die Ende 
Mai beendet sein werden, finden noch Außenauf- 
nahmen in Göttingen, im Harz (Osterode) und 
Paris statt. Walter Haag, der Architekt, war 
übrigens schon in der französischen Hauptstadt 
und ist mit über 300 Aufnahmen zurückgekommen. 


Die Kulisse soll sich weitgehend mit der Wirk- 
lichkeit decken, wie auch die Musik von Hans 
Martin Majewski („Weg ohne Umkehr“, „Das 
fliegende Klassenzimmer“, demnächst: Musik für 
die Wiesbadener Verfilmung von „Siegfried“ nach 
Giraudoux) im Timbre ganz auf den heiteren, 
hintergründig gefühlvollen Inhalt des Filmes ab- 
gestimmt ist. Das musikalische Leitmotiv, wenn 
man es so nennen will, kommt in dem „Kleinen 
Wort Salut“ zum Ausdruck, einer Melodie aus dem 
vom NWDR gesendeten Hörspiel „Zum goldenen 
Anker“ nach dem gleichnamigen Bühnenstück von 
Marcel Pagnol. 


Mit der Uraufführung von „Sie“ ist Ende des 
Sommers zu rechnen. 


Die Besetzung 


Celine (Marina Vlady), Ypsilon (Walter Giller), Din 
(Nadja Tiller), Louise (Wera Frydtberg), Semmelhaus 
(Klaus Behrendt), Joska (Kurt A. Jung). Redakteur (Gre- 
gor von Rezzory). 


Der Stab 


Buch und Regie: Roli Thiele, Produktionsleitung: Hans 
Abich, Musik: Hans Martin Majewski, Architekt: Walter 
Haag, Kamera: Karl Schröder, Ton: Heinz Martin, Schnitt: 
C. van den Berg, Regie-Assistenz: Ilona Juraniy, Assistent 
der Produktionsleitung: Gottiried Wegeleben, Aufnahme- 
leitung: Frank Roell und Eberhard Krause, Kamera-Assi- 
stenz: Heinz Hölscher und Wolf Wirth, Maskenbildner: 
Josef und Gertrud Coesfeld, 2. Architekt: Erich Kutzner, 
Starfotos: Heinz Czerwonski, Standiotos: Franz Hochreiter. 


Hans-Werner Pfeiffer 


Mr. Welles dreht „Mr. Arkadin“ 


Wer dieser Tage Geiselgasteig besucht und einen 
großen Herrn mit stattlichem Bart und interessan- 
ten grau-melierten Schläfen vorbeihasten sieht, 
ist Mr. Arkadin, alias Orson Welles, begegnet. 
Ein wenig Glück gehört allerdings dazu, denn der 
Welt populärstes enfant terrible hält es mit 


amerikanischem Tempo. Freunde von ihm - und 


Orson Welles als Mr. Arkadin 
Foto: Mascott 


die müssen es ja schließlich wissen - behaupten, er 
arbeite stets wie ein Tier, gönne sich keine Er- 
holung, sei, mit einem Wort, ein Filmbesessener. 


Dieser Gregory Arkadin, ein wohlhabender 
Mann, war in seiner Vergangenheit ein Verbrecher. 
Er trieb einen schwunghaften Handel mit Rausch- 
gift und Mädchen - sofern sie gut aussahen. Jetzt, 
da er als Biedermann nur noch von der bewegten 
Erinnerung und seinen damals gemachten Dollars 
zehrt, ist seine einzige Furcht, daß seine Tochter 
jemals von seiner Vergangenheit erfahren könnte. 
Die Story geht flüssig weiter. Schon naht sich ein 


„Sie“ gedreht: 


Links Marina Vlady und 
Walter Giller, rechts Regisseur Rolf Thiele mit der jungen 
Französin. In der Mitte eine Tanzszene. . 
Foto: Filmaufbau / Hochreiter 


junger Mann, der ihn erpressen will. Arkadin, nie 
kleinlich, gewinnt den Jüngling für sich und be- 
auftragt ihn, sämtliche in aller Welt verstreuten 
Zeugen der Vergangenheit ausfindig zu machen. 


Der Plan, klug ausgeheckt, hätte auch beinahe 
Erfolg gehabt, wäre Arkadins Tochter nicht so 
verteufelt hübsch gewesen. Der verhinderte Er- 
presser und das Mädchen verlieben sich unsterb- 
lich ineinander. Dies wiederum gar nicht nach dem 
Sinn des im Alter ängstlich gewordenen Vaters. 
Vom Wahn besessen, seine geliebte Tochter könne 
doch noch Einblick in sein Vorleben erhalten, zieht 
Arkadin es vor, seinem unrühmlichen Leben ein 
Ende zu bereiten. Er springt aus dem Flugzeug... 


Vorerst ist Orson allerdings noch quicklebendig. 
Die Weihnachtsszenen im Atelier und in den 
Straßen der Münchner Innenstadt sind erst der 
Anfang der Story, die die Schweizer Film- 
Orsa in Zusammenarbeit mit der Münchner 
Mascott verfilmt. Die Besetzung und Stabliste 
hat - wie es Welles geziemt - ganz internationa- 
len Charakter. Die wichtigsten Namen: Patricia 
Medina, Akim Tamiroff, Micha Auer, 
Michael Redgrave,PetervanEyck, Gregoir 
Aslam sowie die Orson - Welles - Entdeckun- 
gen Paola Mori und Robert Arden. Lisa 
Stammer und Elisabeth Majon tanzen. Marlene 
Dietrich wird erwarte. Wenn man dem 
Ateliergeflüster aber glauben soll, wird sie über- 
haupt nicht nach Deutschland kommen. Regie- 
Assistenz: Jose Maria Ochoa und Rolf v. Schmidt- 
Pauli. Kamera: Johnny Bourgoin, assistiert von 
Paul Rodier. W. Weigl 


Was Deutsche London produziert 


„Ewiger Walzer“ ist der Titel eines Farbfilms, 
den die Rotary für das neue Verleihprogramm 
der Deutschen London-Film herstellt. Die Regie 
führt Paul Verhoeven, der Film wird auf 
Eastman-Color in Wien und in München gedreht. 


„Drei vom Variete“ ist der endgültige Titel des 
Standard-Filmes, der frei nach dem Roman „Der 
Eid des Stephan Huller“ von Felix Holländer ge- 
staltet wird und der das Schicksal einer inter- 
national berühmten Trapez-Nummer behandelt. 
Curt Neumann führt Regie. 


Ullrich Erfurth inszeniert in dem zweiten Apollo- 
Film „Rittmeister Wronsky“, dessen 
Titelrolle Willy Birgel spielt. Der Film schildert 
eine internationale Spionage-Affäre in Berlin vor 
1953. 
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Aus dem Verleih 


Centfox sorgt für CinemaScope-Bedarf 


Wie bereits in Nr. 19 vom 15. Mai berichtet, liefert 
die Centiox je nach Wunsch der Theaterbesitzer ihre 
CinemaScope-Filme in drei verschiedenen technischen Fas- 
sungen, wobei sie besonders Wert legt auf die Verwen- 
dung von Kopien mit vierspurigem Magnetton. Die Cent- 
fox bittet ihre Kunden, sich mit ihrer Zentrale oder ihren 
Filialen wegen der System-Wünsche direkt in Verbindung 
zu setzen. 


Nachdem sich in den USA das Cinema- 
Scope-Geschäft erfolgreich angelassen hat 
und der Fernseh-Konkurrenz Paroli bieten konnte, 
haben von 12000 US-Kinos bereits mehr als 4000 
CinemaScope-Einrichtungen installiert und beacht- 
liche Kassenerfolge erzielt. Um diese offensicht- 
lichen geschäftlichen Erfolge noch zu steigern, 
haben Amerikas Filmtheaterbesitzer, die Kino- 
konzerne und Verbände gefordert, alle Cinema- 
Scope-Filme nach Wunsch in einem der möglichen 
drei Tonsysteme zu liefern. Eine Forderung, der 
von Spyros Skuras, dem Centfox-Präsidenten, 
stattgegeben wurde, weil damit alle Theater ent- 
sprechend ihrer Erfordernisse CinemaScope-Filme 
vorzuführen vermögen. Eine Tatsache, die für die 
Belebung der Theaterwirtschaft in Amerika von 
größter Bedeutung sein wird, nachdem die bisher 
gezeigten CinemaScope-Filme „DasGewand“, 
„Das Höllenriff“, „Der Hauptmann 
vonPeshawar“,„Wieangeltmansich 
einen Millionär“ und weitere in Deutsch- 
land noch nicht vorgeführte Streifen hohe Ein- 
spielergebnisse erzielt haben. 


Drei Systeme auch in Deutschland 


Auf Grund dieser Ergebnisse und der bereits in 
Deutschland gemachten Erfahrungen, die sich nicht 
zuletzt in ständig steigenden Besucherzahlen und 
Einspielergebnissen bei CinemaScope-Vorführun- 
gen dokumentieren, hat sieh die Centfox ent- 
schlossen, ab sofort auch für die deutschen Film- 
theater, die CinemaScope-Filme zu spielen wün- 
schen, Filme in einem der drei Systeme (vier- 
spuriger Magnetton, einspuriger Magnetton oder 
einspuriger Lichtton) wunschgemäß zu liefern. 
Damit wird auch dem deutschen Theaterbesitzer 
die Möglichkeit geboten, seinem Publikum eine 
ihm wünschenswert erscheinende, technisch ein- 
wandfreie und modernste Filmunterhaltung zu 
bieten. Eine Maßnahme, die - ob Groß-, Mittel- 
oder Kleinstadt - ihre einnahmesteigernde Wir- 
kung nicht verfehlen dürfte. Obwohl der vier- 
spurige stereophonische Magnetton wohl die bis 
jetzt effektvollste Tonwiedergabe darstellt, sind 
auch die anderen Tonsysteme von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung für alle Theater, deren 
bauliche Verfassung die Installation der stereo- 
phonischen Tonanlagen nicht zulassen. Auf jeden 
Fall und für jeden Wunsch stehen jetzt seitens der 
Centfox Spezial-Techniker zur Verfügung. Sie 


haben die Aufgabe, alle Möglichkeiten der Cinema- 
Scope-Einrichtungen in den interessierten Theatern 
zu prüfen und demgemäß Einbau-Vorschläge zu 
machen. Rund 80 westdeutsche und Berliner Film- 
theater spielen bereits CinemaScope-Filme, 160 
Theater (teilweise aus Städten unter 10000 Ein- 
wohnern) haben bisher CinemaScope-Installa- 
tionsaufträgean UFA-Handel, Klangfilm 
Siemens & Halske, Zeiss Ikon und 
Philips erteilt und täglich sind neue Zugänge 
von CinemaScope-Kunden zu verzeichnen. Seit 
einiger Zeit führt die Centfox Verhandlungen mit 
deutschen kinotechnischen Firmen, um zu er- 
reichen, daß für kleinere und mittlere Filmtheater 
besonders preiswürdige Anlagen geschaffen wer- 
den, um ohne finanzielle Überlastung jedem Kino- 
besitzer die Möglichkeit zu bieten, CinemaScope- 
Filme zu spielen. Ein Positivum, das von der 
Theaterbranche begrüßt werden wird. 


Die Kopienfrage und die Bildwand 


Die Centfox glaubt, daß die meisten Theater- 
besitzer schon die Vorteile des stereophonischen 
Magnettons gegenüber dem Lichtton erkannt haben. 
Alle derart eingerichteten Filmtheater erhalten 
später wie heute die Kopien der regulären Cinema- 
Scope-Version, während Filmtheater, die Lichtton 
wünschen, nach dem 1. September 1954 mit ent- 
sprechenden Filmkopien beliefert werden können. 
Außerdem ist unter Umständen bereits ab Mitte 
Juni die deutsche Mirror-Miracle-Bild- 
wand erhältlich, die trotz einiger Mehrkosten 
gegenüber den handelsüblichen Leinwänden preis- 
werter ist, weil sie eine größere Lebensdauer und 
infolge höchster Reflektionsfähigkeit geringeren 
Strombedarf hat. 


Das CinemaScope-Programm 1954/55 


Nachdem allein „Das Gewand“ in 32 Thea- 
tern verschiedener Groß-, Mittel- und Kleinstädte 
mehr als 2 Mill. DM Bruttoeinnahme brachte, sieht 
man dem Einsatz des neuen CinemaScope- 
Programms seitens der Theaterbesitzer mit Span- 
nung entgegen. Es umfaßt zwölf CinemaScope- 
Filme, von denen bis zum Ende des Jahres minde- 
stens acht verfügbar sein sollen. Diese acht 
CinemaScope-Filme kommen verständlicherweise 
zuerst in jenen Theatern zur Aufführung, die eine 
in jeder Hinsicht ideale Vorführungsform gewähr- 
leisten. Darunter befindet sich auch der erste in 
Deutschland mit teilweise deutscher Besetzung 
zu drehende CinemaScope-Film „Der Kom- 
mandant“ (Arbeitstitel) nach dem Roman von 
John Knittel. Das Ganze ein Programm, mit 
dem sich der deutsche Theaterbesitzer beschäftigen 
wird. Ernst-Michael Quass 


Mr. Picker im Berliner Rampenlicht 


„Rampenlicht“ — Charles Chaplins neues Mei- 
sterwerk — war Hauptgesprächsthema des Emp- 
fangs, den die „United Artists Corporation“ für 
ihren Vizepräsidenten und Auslandschef, Mr. 
Arnold M. Picker, in Berlin gab. Mr. Picker, 
begleitet von seinem Verleihchef für Europa, 
Charles Smadja, rechnete es sich zur Ehre an, 
Berlin als erste deutsche Stadt während seiner 
Weltreise besuchen zu können. Mr. Picker betonte, 
daß sich das Schicksal Berlins und das der „Uni- 
ted Artists“ sehr ähneln: beiden sei schon oft der 
Untergang prophezeit worden und doch seien sie 
immer wieder verjüngt auferstanden. Die UA sei 
35 Jahre „jung“ und daher frisch und tatendurstig 
wie am ersten Tag. 


Örtliche Verleiher-Sitzung in Berlin 


Auf der letzten örtlichen Verleihersitzung in 
Berlin wurde seitens eines Vertreters der Landes- 
bildstelle ein Referat über die Arbeit der Landes- 
bildstelle gehalten. Man ist bemüht, in Zusam- 
menarbeit mit den Filmwirtschafts-Verbänden, 
die nichtgewerblichen Spielstellen zahlreich auf- 
tretender Organisatoren möglichst einzudämmen 
und Verbesserungsvorschläge einzubringen, um 
unkontrollierte Vorstellungen zu verhindern. 


Anläßlich des Ost-Berliner Jugendtreffens zu 
Pfingsten soll den nach Westberlin überwechseln- 
den Jugendlichen wie im Vorjahr, Gelegenheit 
gegeben werden, in Westberliner Filmtheatern die 
Programme kostenlos zu sehen. 


Einige in den letzten Monaten neugegründete 
Theater sind in starken Zahlungsverzug geraten, 
der zu erheblichen Bedenken Anlaß gibt. Eine er- 
hebliche Zahl Berliner Theater liegt mit ihren 
Zahlungsverpflichtungen mehr als vier Wochen 
bei mindestens drei Verleihern im Rückstand und 
betrachtet, wie es hieß, augenscheinlich ihre Kas- 
seneinnahmen als zinslosen Kredit. H. R. 
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Die ideelle Beziehung zwischen Berlin und der 
UA wird nun auch wirtschaftlich fundamentiert 
werden: alle Synchronarbeiten für die Auslands- 
filme der UA werden von der ULTRA-Film 
in Berlin ausgeführt. Mr, Picker verlieh der Hoff- 
nung Ausdruck, daß auch bald Filme der deut- 
schen Produktion in den Weltvertrieb der UA 
übernommen werden können, deren Devise nach 
wie vor lautet: Die besten Filme der unabhängi- 
gen Produzenten. Mr. Smadja, der Continental- 
Manager, fügte hinzu, daß für eine Übernahme die 
Nationalität der Filme nicht von Bedeutung sei; 
so ist jetzt auch ein philippinischer Film in den 
Weltvertrieb aufgenommen worden. 


Der Empfang im Hotel Kempinski vereinigte 
Vertreter des Berliner Senats, der Theaterbesit- 
zer und der Tages- und Fachpresse zu einem 
zwanglosen Gespräch, in dessen Verlauf Ober- 
regierungsrat Dr. Hoffmann dem Gast eine 
mit dem Berliner Wappen verzierte Vase als Ge- 
schenk der Stadt überreichte. UA will deutschen 
Filmen den Weg ins Ausland bahnen. So ist jetzt 
„Weg ohne Umkehr“ bereits für den Einsatz in 
den Benelux-Staaten und den skandinavischen 
Ländern vorgesehen, und in Kürze dürfte auch 
die Entscheidung fallen, ob der Film in engli- 
scher Sprache in den USA laufen wird. Der deut- 
sche Verleihchef Friedrich von Kondra erläu- 
terte freimütig die Schwierigkeiten, die sich einer 
Übernahme deutscher Filme in den Weg stellen. 
Hauptbedingung ist, daß die Filme ein Thema 
behandeln, das auch jenseits der deutschen Gren- 
zen Interesse findet und verstanden wird. Er 
plädierte für Gemeinschaftsproduktionen oder die 
Herstellung von zwei Versionen. 


Von Kondra hofft, daß bereits in zwei Wochen 
die deutschen Titel des diesjährigen UA-Verleih- 
programms bekanntgegeben werden können. Es 
ist mit vier Filmen zu rechnen, von denen für 
zwei Filme bereits die Verträge unterzeichnet sind. 

R.N. 
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CLAIRE TREVOR ER 
JOAN WELDON-GEORGE MACREADY- ALFONSO BEDOYA 


DREHBUCH KENWETH GAMET: EINE SCOTT-BROWN PRODUKTION 
VON HARRY JOE BROWN - REGIE ANDRE DE TOTH 


Flächen-wirksam: „Der schweigsame Fremde“ 


Bei Auftraggebern und Plakatmalern setzt sich 
immer mehr die Erkenntnis durch, daß nicht 
immer jene Filmplakate von intensiver Werbe- 
wirkung sind, die auf jedem Quadratmillimeter 
des Plakatraumes etwas zeigen, sondern daß die- 
jenigen einen ungleich größeren Betrachtungsreiz 
bieten, die soviel „unbebaute Flächen“ lassen, daß 
das Konzentrat des Wesentlichen zur Geltung 
kommt. Das hier vorgestellte Plakat des Frank- 
furter Graphikers R. Goetze für den dreidimen- 
sionalen Columbia-Film „Der schweig- 
same Fremde“ läßt relativ viel freien dunkel- 
blauen Hintergrund, wodurch die moderne Gegen- 
einanderstellung dreier perspektivisch interessant 
wirkender Flächen beeindruckt. So strebt die Dar- 
stellung des Schauspielerpaares Randolph Scott 
und Claire Trevor von der Plakatmitte her 
zum oberen Plakatrand, wobei die Kopfbedeckung 
des tadellos gezeichneten Hauptdarstellers über 
den Flächenrand hinausragt und neben dem aus 
dem Bild jagenden Pferdegespann den Eindruck 
des Dreidimensionalen in zwei Dimensionen an- 
schaulich zu machen versucht. Das Gesicht des 
weiblichen Stars läßt — wie in Farbnebeln stehend 
— die Szenerie des Bewegten noch stärker hervor- 
treten. Auf grellroter Fläche schiebt sich der 
dunkel-weinrote, durch schwarze und weiße Kon- 
turierung plastisch wirkende Filmtitel „Der 
schweigsame Fremde“ aus dem Bild und sozusagen 
bis hart vor die Augen des Betrachters, der von 
diesem Plakat direkt „angerufen“ wird. Creme- 
gelb steht der publikumswirksame Darstellername 
unübersehbar oben links, während die Texte, die 
in unmittelbarer Nähe des Filmtitels liegen, farb- 
lich soweit zurückgehalten wurden, daß sie zwar 
noch lesbar sind, aber nicht von der Titelschrift 
ablenken. Mit dem Dunkel- auf Hellblau stehen- 
den Hinweis „3-Dimensional“ wird das Publikum 
über die technische Art dieses Columbia-Films 
informiert, der in den deutschen Lichtspielhäusern 
in starkem Maß auch als „Flachfilm“ zum Einsatz 
gebracht wird. Für die nuancensichere Wieder- 
gabe der Farben des Originalentwurfes zeichnet 
Winterdruck (Heidelberg) verantwortlich. 

Ernst-Michael Quass 


Personalien aus dem Westen 


Die Düsseldorier Filmverleih-Pressestellenleiterin Elfriede 
Erbe wechselte von der Schorcht-Filiale zur United-Artists- 
Zweigstelle über. 


Manfred Richter, ehemaliger Chefredakteur der frü- 
heren Düsseldorfer „Deutschen Filmillustrierten“, übernahm 
kürzlich einen Auftrag von Warner Bros. für den west- 
deutschen Verleih-Bezirk. 

Herr Mildner jun. übernahm kürzlich die Theater- 
leitung des Düsseldorfer „Film-Spiegels“ (Inhaber: Kurt 
Heintze, Will Hammen, Hanns Rüttgers und Willy Karp) auf 
der Schadowstraße. 

Henry Frömcke, zuletzt bei Ci-, Anno- und Munke- 
Filmverleih tätig, ist seit kurzem als Vertreter in der 
Düsseldorfer Zweigstelle der Tempo-Film beschäftigt. (Gt) 


Architekt Hanns Rittgers, Spezialist für Filmtheater, 
hat seine Düsseldorfer Atelierräume aus der Steinstraße 15a 
in die Scheurenstraße 1, Ecke Grai-Adoli-Straße, verlegt. 
Telefon 241 21 und 270 64. 


Mit Wirkung vom 1. April 1954 ist der Generaldirektor 
der Farbenfabriken Bayer AG. in Leverkusen, Dr. Ulrich 
Haberland, durch den Kultusminister des Landes 
Nordrhein-Westialen, Frau Christine Teusch, zum Ho- 
norarprofessor an der mathematisch-naturwissenschaitlichen 
Fakultät der Universität Bonn ernannt worden. 


Neuer Filmverleih in Düsseldort 


Kürzlich hat in Düsseldorf eine neue Film- 
verleih-Firma unter dem Namen „Kristall- 
Film, Verleih und Vertrieb“ ihre Tätigkeit auf- 
genommen. Die Gesellschafter sind die Filmkauf- 
leute Frau Dora Hein und Alfred Stresow, 
beide in Düsseldorf. Die Geschäftsräume befinden 
sich im Stadtzentrum, und zwar in der Kreutz- 
straße 46/48, Telefon 2 42 62. 

Das Verleih-Programm 1954 der Krista!l-Film 
umfaßt zunächst zwei neue französische Spielälm- 
Produktionen sowie sechs weitere Filme verschie- 
dener Herkunft, die zur Sonder- oder Restauswer- 
tung bzw. auch zu Wiederaufführungen von 
inzwischen liquidierten Verleih-Gesellschaften über- 
nommen werden konnten. 


An der Spitze des Kristall-Angebotes stehen die 
neue französische Pathe - Spielfilm - Produktion 
„Abenteuerin Venedig“, in der Raimond 
Rouleau. Anne Vernon, Tilda Thamar und John 
Kitzmiller die Hauptrollen verkörpern, sowie der 
neue französische Sittenfilm „Die Beichte 
ihres Lebens“ mit Simone Signoret und 
Bernard Blier in den Hauptrollen. Dieser Film ist 
bereits synchronisiert und wird in Kürze in 
Deutschland erstaufgeführt. 

Die restlichen Filme sind die zwei früheren 
IMEX-Filme „Kronjuwelen“, jetzt unter dem Titel 
„GingesnurumeineFrau?“ und „Glück 
aus Ohio“, jetzt unter dem Titel „Erbschaft 
aus Amerika“. Beide Filme - ebenso wie die 


beiden oben erwähnten neuen französischen Pro- 


duktionen - gelten nur für den westdeutschen 
Verleih-Bezirk. 
Weiterhin werden für die Verleih-Bezirke 


Düsseldorf und Hamburg noch als Neuaufführung 
der früheren Bavaria-Film „Anuschka“ (mit 
Hilde Krahl in der Titelrolle) und in Restauswer- 
tung der frühere Siegel-Monopol-Film „So ein 
Pechvogel!“ im Programm geführt. Außer- 
dem zwei frühere Fortuna-Filme (vor allem zum 
Einsatz in Sondervorstellungen gedacht) „Alarm 
in San Juano“ (mit Käthe von Nagy in der 
weiblichen Hauptrolle) und der Kriminalfilm 
„Dämon Geld“. (Gt) 


„Jazz in Farben“ als Beiprogramm 


Kürzlich wurde die französische Filmkomödie 
„Edouard und Caroline“ (Neue Film- 
kunst, Göttingen) mit Anne Vernon und 
Daniel Gelin in den beiden Titelrollen im Film- 
Spiegel auf der Schadowstraße in Düsseldorf erst- 
aufgeführt. Unserer seinerzeit erfolgten Bespre- 
chung wäre jetzt noch nachzutragen, daß der 
Film, der bisher nur in Originalfassung mit deut- 
schen Untertiteln lief, inzwischen sehr sorgfältig 
synchronisiert wurde. Im Beiprogramm ein ab- 
strakter Zeichenfilm des Kanadiers Norman 
McLaren „Jazz in Farben“, der vom Publi- 
kum mit lebhafter Heiterkeit konsumiert wurde. 

(Gt) 


Film als „Unterricht“ für — Fachleute 


Das mag selbst Filmproduzent Hans Domnick 
nicht geahnt haben, daß sein neuer Agfacolorfilm 
„Dergoldene Garten“ („Kalifornische Im- 


pressionen“), den Allianz verleiht, einmal den 
Düsseldorfer Städteplanern als Anschauungs- 
material werde dienen können. Aber Professor 


Tamms, Städteplaner in der nordrhein-west- 
fälischen Landeshauptstadt, war der Meinung, daß 
sich Düsseldorfs Ratsherren und Behördenvertreter 
doch einmal ein Bild davon machen sollten, wie 
sich vielleicht auch in Deutschland die Verkehrs- 
verhältnisse entwickeln könnten und welche Pro- 
bleme dabei sich für den Straßenbau und vor 
allem für die Anlegung ausreichender Parkplätze 
ergeben. Bei der Sondervorführung des Films in 
Heinz B. Heisigs Düsseldorfer Residenz- 
Theater (1016 Plätze) an der Graf-Adolf-Straße 
bedankte sich Prof. Tamms mit herzlichen Worten 
bei Verleih und Theaterdirektion für das gezeigte 
Entgegenkommen. Last not least: Auch die Fach- 
leute, d. h. die Städteplaner und Ratsherren, waren 
begeistert von Domnicks meisterlichem Amateur- 
film - ganz abgesehen von dem Anschauungs- 
unterricht. (Gt) 


„Weißer Herrscher über Tonga“ 

„WEISSER HERRSCHER UEBER TONGA stop ein 
Film der für sich selbst spricht stop Ein Erfolg wie man 
ihn selten hat stop Ein Film der alle restlos begeistert 
stop Graluliere Ihnen zu diesem überragenden Eriolg stop 
Prolongieren in die zweite Woche stop — Metropol Walter 
Ebers Köln“ 

%* 


„Erster Einsatztag WEISSER HERRSCHER UEBER TONGA 
bei 600 Plätzen über 2800 Besucher. Gratulieren Ihnen und 
uns zu diesem Erfolg — Schauburg Dortmund“, 


Dritter Film der Jahresbestenliste 


Auf Vorschlag der Katholischen Filmkommission 
für Deutschland übernahm die katholische Film- 


Aus dem Programm von Rank: 


„Dämonen der Südsee“: Laya Raki 


liga die österreichisch-jugoslawische Gemeinschafts- 
produktion „Die letzte Brücke“ als dritten 
Film in ihre Jahresbestenliste 1954. In der Be- 
gründung heißt es, daß dieser im Verleih der 
Columbia erscheinende Film auf Grund der 
mutigen und eindringlichen Versöhnungsabsicht, 
mit der er den Partisanenkampf auf dem Balkan 
aufgreife, diese besondere Empfehlung verdiene. 
(Gt) 


„Der treue Husar“ in 39 Theatern 


Mitte Mai lief der Algefia/Herzog-Film „Der 
treue Husar“ gleichzeitig in 39 Berliner Theatern mit 
bester Publikumsresonanz an. In drei großen Häusern stell- 
ten sich acht Darsteller des Films dem Publikum vor. Es 
gab lebhaften Applaus. 


62000 sahen in Bremen „Lili“ 


Einen absoluten Besucherrekord für Bremen hat der MGM- 
Farbfilm „Lili“ in seinen 15'/; Wochen Lauizeit in den 
Atlantis-Lichtspielen aufgestellt. Mit knapp 62 000 Besuchern 
schlug er sogar noch die bisherige Bremer Geschäftsspitze 
„Die Sünderin“. 


„Verdammt in alle Ewigkeit“ — 10. Woche! 


Columbias Hausrekordbrecher in zahlreichen westdeut- 
schen Filmtheatern „Verdammt in alle Ewigkeit“, wurde 
Mitte Mai von Adolf Zimmermanns Düsseldorfer „Licht- 
burg“ auf der Königsallee in die 10. Spielwoche prolongiert! 


(Gt) 


„So lange Du da bist“ 


Der Harald Braun-Film „So lange Du da bist“ (Produk- 
tion: NDF, Verleih: Schorchtfilm) übertraf im Stuttgarter 
EM-Theater mit einer Lauizeit von 40 Tagen selbst den 
Erfolg von „Don Camillo“ und stellte einen neuen Haus- 
rekord auf! 


„Die Ritter der Tafelrunde“ nach Berlin 


Zur Aufführung bei den IV. Berliner Festspielen hat 
Metro-Goldwyn-Mayer soeben ihren Cinema- 
Scope-Farbilm „Die Ritter der Tafelrunde*“ 
nominiert. Der in England gedrehte Film mit Robert Tay- 
lor, Ava Gardner und Mel Ferrer in den Hauptrollen ist, 
wie schon gemeldet, mit dem neuen Lichttonstreifen nach 
dem Perspecta Sound-Raumton-Verfahren ausgerüstet. 


Starterfolg „Wenn Frauen hassen“ 


Der Joan Crawiord-Farbfilm der Republic „Johnny Gui- 
tar“, den Gloria in Deutschland unter dem Titel 
„Wenn Frauen hassen“ herausbringt, hatte bei 
seiner Welturaufführung in Los Angeles einen aufsehen- 
erregenden Erfolg. Er erzielte in der ersten Woche Lauizeit 
über 148 000 Dollar Umsatz. 


Pier Angeli bei Warners 


Die beliebte Schauspielerin Pier Angeli wird 
eine Hauptrolle in dm Warner- Color-Farb- 
flm „The Silver Chalice“ übernehmen, 
der im CinemaScope-Verfahren gedreht wird. 
Diesem Streifen liegt der in Deutschland unter 
dem Titel „Der silberne Kelch“ bekannte Roman 
von Thomas B. Costain zugrunde. 


„Quo vadis” hoch im Kurs 


MGMs farbiger Großfilm „Quo Vadis“, der 
ab August auch in Deutschland angeboten wird, 
erhielt vom Verband der französischen Theater- 
besitzer die Bezeichnung „bester ausländischer 
Film des Jahres“. Gleichzeitig wählten die Leser 
der größten Publikums-Fachzeitschrift „Cine- 
monde“ den MGM-Star Robert Taylor zum besten 
ausländischen Darsteller. 


Die Weltreise der Königin 


Die Centiox wird wahrscheinlich Mitte Juni einen 
abendfüllendn CinemaScope-Film über die Reise 
der Königin von England in Technicolor im Bundesgebiet 
herausbringen. Die Uraufführung dieses Films, dessen Titel 
noch nicht feststeht, findet in Kürze in London statt. 


91 Tage in Zürich 


Harald Brauns NDF-Film „Vater braucht eine 
Frau“ mit Dieter Borsche und Ruth Leuwerik in den 
Hauptrollen erreichte in den Wellenberg - Lichtspielen, 
Zürich, eine Lauizeit von 91 Tagen. 


Marilyn Monroe bei der Centiox 


Einer Meldung aus Hollywood zufolge hat Marilyn 
Monroe einen Siebenjahres-Vertrag mit der 20th Cen- 
tury-Fox abgeschlossen. Ihr erster Film wird der Cinema- 


Scope-Film „ Zauber des Varietes“ (There is no 
Business Like Show Business) sein, dessen Musik der 
Komponist Irving Berlin schrieb. Dieser CinemaScope- 


Streifen ging bereits am 12. April in Hollywood ins Atelier. 


MGM-Film prädikatisiert 
Durch Entscheidung der Filmbewertungsstelle in Wies- 
baden erhielt MGMs Kurzfilm „Bargeldhamsterer* 
das Prädikat „wertvoll“. Gleichzeitig wurde von der Frei- 
willigen Selbstkontrolle der farbige MGM-Spielfilm „Ver- 
wegene Gegner“ (mit Robert Taylor, Ava Gardner 
und Howard Keel) für „jugendgeeignet“ erklärt. 


Handkuß in Millionen-Auflage 


Danielle Darrieux, die auf Einladung der Prisma 
dem Deulschland-Start des neuesten Max Ophuls-Films 
„Madame de .“ mit ihrem Regisseur das Geleit gab, 
war ständig von Pressefotografen umlagert. Millionenfiach 
in der deutschen Tagespresse veröffentlicht: Hans Albers 
küßt der französischen Kollegin galant die Hand. 


Neubesetzung bei United Artists 


Als Nachfolger des ausgeschiedenen Walter Hein wurde 
kürzlich Horst Schmitz, zuletzt als Vertreter der Gloria- 
Film in der Düsseldorfer Filiale tätig, mit der Leitung der 
Düsseldorfer Zweigstelle der United Artists Cor- 
poration beauftragt. (Gt) 


United Artists bringen: 


Fünf Mädchen und ein Mann 


(rechts: Gina Lollobrigida, in der Mitte: Bonar 


Colleano) 


Beobachtungen am Rande 


Unbestreitbar hat die deutsche Filmproduktion 
die Qualität ihrer Erzeugnisse im letzten Jahr 
sichtlich steigern können, nachdem die Spielzeit- 
Prolongationen bewiesen haben, daß der deutsche 
Film auch bei seinem Publikum mehr und mehr 
Anerkennung findet. Inzwischen sind alle Ver- 
antwortlichen intensiv damit beschäftigt, diese 
steigende Tendenz weiterführen zu helfen. Die 
Schwierigkeiten dabei sind bekannt. Klar ist 
jedem, daß es immer wieder neuer (ob künst- 
lerischer oder wirtschaftlicher) Impulse bedarf, 
um das Filmschaffen im Kampf gegen mancherlei 
Konkurrenz voranzutreiben. Als aufkommender 
Rivale wird von vielen Filmleuten das Fernsehen 
betrachtet, das allerdings wegen der Eintönigkeit 
vieler seiner Sendungen heute keineswegs als 
Konkurrenz der Filmtheater gefürchtet zu werden 
braucht. Seine Entwicklung, die mit nur winzigen 
Schrittchen vor sich geht, ist nicht aufzuhalten. 
Doch nötigt es dem Beobachter ein mitleidiges 
Lächeln ab, wenn der Intendant des 


Hessischen Rundfunks während der 
Hochschulwochen für staatswissenschaftliche Fort- 
bildung in Bad Wildungen erklärte, daß 
„die oft (mit Recht!) gerügte Monotonie der Fern- 
sehsendungen bald überwunden werden könne“ 
und — man höre und staune! — „ein verbessertes 
Fernsehen die Lichtspieltheater zwingen werde, 
nur noch gute Filme zu zeigen, wenn sie der 
Konkurrenz begegnen wollten“. 

So, nun wissen wir ganz genau Bescheid, wer 
uns zwingen wird, nur noch gute Filme zu machen 
und uns zu zeigen, wie man das macht: es ist 
das in niedlichen Babyschuhen einherstolpernde 
und noch kindlich lallende Fernsehen, das sich 
als TV-David dem Konkurrenz-Goliath bereits zu 
einer Zeit entgegenstellen möchte, in der es selbst 
erst einen kleinen Bruchteil von zufriedenen Kino- 
besuchern in die Television-Ecke zu locken ver- 
mag. Wenn der Film erst einmal das Fernsehen 
gezwungen hat, Besseres zu bieten, können wir 
weiter darüber sprechen... €. Lu Loid. 
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Ausland 


Gary Cooper im Sowjetfilm? 


Roter Filmmangel - Genosse Alexandrow und sein Plan - Sowjetische Exportaussichten 


Die folgenden Ausführungen dürften im gegenwärtigen Zeitpunkt besonderes Interesse beanspruchen, 
zumal durch die Gründung der „Internationalen Film Handels-GmbH.“ die Schwierigkeiten des Ost- 
West-Handels erneut offengelegt und diskutiert worden sind. (An anderer Stelle des Blattes, auf 
Seite 429, werden die deutscherseits in diesem Zusammenhange aufgetauchten Kombinationen von 
uns deutlich beleuchtet.) Aus all dem ergibt sich, wie dringend diese und andere Export- 
Probleme nach einer klaren, überzeugenden Lösung verlangen — ein weiterer Beweis für das große 


Aufgabengebiet der Export-Union. 


Bei den Filmfestspielen in Cannes überraschte 
Grigorii Alexandrow, seines Zeichens Pro- 
fessor am Kinematographischen Institut in Moskau, 
Filmregisseur („Begegnung an der Elbe“, „Der 
Komponist Glinka“), Volkskünstler der UdSSR, 
Stalinpreisträger und beim Festival russischer De- 
legationschef — dieser nicht mit dem sowjetischen 
Kultusminister gleichen Namens zu verwechselnde 
Genosse also überraschte die Öffentlichkeit mit 
einem Vorschlag. Ganz so, als ob es das Selbst- 
verständlichste dieser in Ost und West gespaltenen 
Welt sei, erklärte er, daß sich „in unserer Zeit 
keine Kunst entwickeln kann, wenn sie sich ab- 
zirkelt, ausschließt, und das gilt besonders für den 
Film.“ Die Länder müßten also zusammenarbeiten, 
Filme in Coproduktion schaffen, freilich unter 
Wahrung des nationalen Charakters, „Wir, die 
sowjetischen Filmkünstler, sind der Auffassung, 
daß unsere Studios Filme verwirklichen können 
und müssen in Gemeinschaft mit allen Staaten, 
die das wünschen sollten.“ 


Austausch mit der ganzen Welt? 


Alexandrow führte weiter aus: „Es scheint uns, 
daß nicht nur diese Zusammenarbeit, sondern auch 
der Filmaustausch zwischen unserem Land und 
allen anderen Nationen gefördert werden müsse.“ 
Rußland wolle demnach die Einfuhr „aller Filme 
aus allen Ländern“ freigeben; die Vereinigten 
Staaten seien dabei nicht ausgeschlossen. Aller- 
dings liebe das sowjetische Publikum keine Kriegs- 
filme, sondern räume den menschlichen Problemen, 
der Liebe und der geistigen Entspannung weitesten 
Platz ein. Er selbst möchte gerne eine Film- 
komödie drehen, in der eine Gruppe von Aus- 
ländern die UdSSR besucht. Auch ein Amerikaner 
soll darin vorkommen. Gary Cooper, so meinte 
der Genosse treuherzig, könne, sofern er wünsche, 
diese Rolle übernehmen... 

Cooper mag den Kopf geschüttelt haben, als er 
das hörte. Es wunderten sich noch mehr Leute. 
Die Experten freilich wußten und wissen schon 
seit längerem Bescheid: Die Sowjets sind ge- 
zwungen, Filme einzuführen, da die Eigenproduk- 
tion zahlenmäßig nicht in der Lage ist, den 
riesigen Marktbedarf zu decken. Die Importe er- 
folgten bislang nicht nur aus den Satellitenstaaten, 
sondern auch aus westlichen Ländern wie etwa 
England, Frankreich und vor allem Italien — aller- 
dings zunächst durch private Firmen (in England 
beispielsweise durch die Gala-Film Ltd.), neuer- 
dings auf Grund zwischenstaatlicher Abmachungen. 
So hat z.B. die schon im vorigen Jahr mit dem 
Abschluß des italienisch-sowjetischen Handelsver- 
trags begonnene Annäherung der beiden Länder 
kürzlich zu einem Austauschabkommen geführt, 
wonach fünf bis 15 Filme in beiden Richtungen 
geliefert werden können. Es besteht dabei ein 


Stummes Spiel 


Liebende nehmen wortlos 
Jennifer Jones und Montgomery Clift in dem De Sica- 
Film „Rom, Station Termini“. 

Foto: de Sica / Girosi / Schorchtfilm 


Zwei Abschied von einander: 
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Recht auf Auswahl — was, in Verbindung mit der 
geringen Zahl, Alexandrows Erklärung über die 
Einfuhr „aller Filme aus allen Ländern“ doch 
wohl einschränkt. 


Die Sowjets stellten 1953 nicht mehr als dreißig 
abendfüllende Filme, zumeist Spielfilme, her; das 
ist, berücksichtigt man auch eine umfangreiche 
Kulturfilmproduktion, im Vergleich mit anderen 
Ländern und ihrer Kapazität sehr wenig (Italien 
produzierte im selben Jahr 150 Spielfilme, Frank- 
reich 93, England 70, Westdeutschland 88, die Ver- 
einigten Staaten 320 Filme). Laut einer Meldung 
der „Iswestija“ umfaßt die sowjetische Produktion 
für 1954 folgendes Programm: 35 Filme nach 
Originaldrehbüchern oder Romanvorlagen, 12 Ver- 
filmungen von Bühnenwerken und 24 landwirt- 
schaftliche Aufklärungsfilme. Auch das ist noch 
erheblich ungenügend; Rußland führt also nicht 
freiwillig Filme ein — die so nobel erscheinende 
Geste Alexandrows, die neuerlichen zwischenstaat- 
lichen Abmachungen (in Bälde folgt auch Frank- 
reich) sind das Ergebnis einer Zwangslage. 


Hinzu kommt der Umstand, daß, verläßlichen 
Berichten zufolge, das sowjetrussische Publikum es 
ablehnt, sich im Kino auf die Dauer parteipolitisch 
und ideologisch bearbeiten zu lassen; der ohne 
Unterlaß auf die Leinwand projizierie „sozialisti- 
sche Realismus“ (eigentlich ein „Idealismus“, ein 
„Utopismus“) behagte den Genossen offenbar we- 
nig. Sie verzichteten also mehr und mehr auf den 
Filmbesuch, worauf die staatliche Filmproduktion 
ihrerseits auf die Propaganda verzichten mußte. 
Schon im letzten Dezember erklärte Alexandrow 
in Stockholm, der Sowjetfilm werde künftig „leich- 
tere Stoffe“ vornehmen, mehr Musikfilme, Gesell- 
schaftskomödien usw. schaffen, denn „das russische 
Volk verlangt Unterhaltungsfilme“. 


Bereit sein ist alles... 


Da nun die kommunistischen Parteifilme auch 
auf der Leinwand diesseits des Eisernen Vorhangs 
nicht sonderlich beliebt sind, die Sowjets aber, 
zumal im Westen, gern mit ihrer „Kultura“ hau- 
sieren gehen, läßt sich der auf Amüsement be- 
dachte Wunsch des russischen Volkes zwanglos mit 
den Exportabsichten verbinden. So tauchen denn 


in den westlichen Ländern vorzugsweise Opern- 
und Ballettfilme („Sadko“, „Sterne des russischen 
Balletts“), biographische Filme um Komponisten 
„Glinka“, „Rimski-Korssakow“) und historische 
Monstrefillme wie etwa der in Cannes gezeigte 
„Skander Beg“ auf. Und sie finden Beachtung beim 
Publikum wegen der Themen und der Darstel- 
lungskunst (die im Schauspiel mit „Stars“ wie der 
Litwinenko, Tscherkassow usw., beim Ballett mit 
den Angehörigen der Großen Akademietheater 
und Staatsopern zu überzeugenden Leistungen ge- 
langt), in der Fachwelt dagegen vorwiegend wegen 
technischer Errungenschaften (außerordentlich gute 
Farben, ungewöhnliche Filmtricks wie z.B. bei 
„Sadko“ die Doppelbelichtung mit aussparendem 
Infrarotlicht usw.). Der Reiz des Seltenen und 
Neuen spielt in diesem Bereich auch eine Rolle. 
Die Aussichten sind also für den Sovexport 
(den staatlichen Filmvertrieb) nicht ungünstig. 
Freilich, man kann nicht nur Filme ausführen, 
man muß in dem von den Partnern geforderten 
Gegengeschäft auch Filme einführen. Doch da gibt 
es nunmehr den „Alexandrow-Plan des Films“, 
der alle Länder mit allen Filmen will- 
kommen heißt, Coproduktionen zu fördern ver- 
spricht und der Liebe gleich anderen menschlichen 
Problemen zum Siege verhelfen, vom Militär aber 
nichts wissen will. Wirklich nicht? — Wir sahen 
in Cannes eine Coproduktion: „Skander Beg“, 
einen albanisch-sowjetischen Gemeinschaftsfilm. Es 
wimmelt darin nur so von Uniformen, allerdings 
historisch verbrämt, und es wird da auch ge- 
schlachtet, Türken werden da geschlachtet, denn es 
geht um eine „Befreiung“ (des jetzigen balkanesi- 
schen Satelliten von den damaligen Osmanen). 
Und die Liebe — je nun, es ist die zum Volk, zum 
Staat, zur sowjetisch verstandenen „Freiheit“. Wo 
in diesen Filmen die Liebe aber sonst in Erschei- 
nung tritt, da ist es— wie etwa beider „Rückkehr 
des Wassilij Bortnikow“ oder dem „Schicksal der 
Marina“ — die ganz besondere zum Kolchos, zu 
den Traktoren, den Zuckerrüben. Eine sehr an- 
spruchsvolle, strapazierende Liebe überdies, denn 
man muß viel lernen und es gibt gar keine „gei- 
stige Entspannung“, für die Leute auf der Lein- 

wand nicht und auch nicht für die Zuschauer. 
In summa: Ob der „Alexandrow-Plan“ erfüllt 
werden wird, ist fraglich nach Lage der Dinge. 
Eines scheint jetzt schon sicher: ein Übersoll gibt 
es da nicht. Wenn das Ganze überhaupt nicht 
„sozialistischer Realismus“, d.h. Utopie BIeIBR: 
.t. 


Cosmopol will Hitler-Film drehen 


Die Wiener „Cosmopol-Filmproduktion“ („Die 
letzte Brücke“) bereitet einen Hitler-Film unter 
dem vorläufigen Arbeitstitel „Derletzte Akt“ 
vor. Regie soll G. W. Pabst führen, von dem 
auch der Stoff stammt. Pabst wollte diesen Film 
schon im Jahre 1949 mit dem Titel „Hitlers letzte 
Tage“ drehen, das Vorhaben wurde jedoch zu- 
nächst fallengelassen. Das Buch ist jetzt um- 
gearbeitet worden. Das gewagte Unternehmen 
birgt, trotzdem es nach dem ausgezeichneten Ruf 
der Herstellerfirma zu schließen, in guten Händen 
liegt, Blamage oder Erfolg von internationalem 
Ausmaße. -rei- 


Ueberhöhtes Filmangebot in Oesterreich 


Westdeutscher Film ist terminmäßig führend — Größtes Titelangebot kommt von den USA 


In den ersten drei Monaten 1954 wurden in 
Österreich 95 Filme uraufgeführt, was eine aus- 
gesprochene Überfüllung des Marktes bedeutet. 
Aus Verleiherkreisen erfährt man, daß es über- 
aus schwierig ist, Termine zu bekommen, um so 
mehr, als jetzt auch in der russischen Besatzungs- 
zone amerikanische Filme in stärkerem Maße ge- 
spielt werden können. 

An der Spitze des Filmangebotes liegen die 
USA mit 47 Filmen, das sind 49,5 Prozent. An 


Titel Österr. Verleih 
Die Perle von Tokay International 
Der Haiflingersepp Union 
Regina Amstetten International 
Der unsterbliche Lump International 
Mit 17 beginnt das Leben International 
Die Gefangene des Maharadscha Gloria 
Sterne über Colombo Gloria 
Südliche Nächte International 
Fanfaren der Ehe Sascha 
Königliche Hoheit Sascha 


Schlagerparade International 


Wenn am Sonntagabend die Dorimusik 


spielt Gloria 
Briefträger Müller Union 
Schönes Schweizerland Hugo Engel 
Beiderseits der Rollbahn International 
Die Privatsekretärin Gloria 
Ein tolles Früchtchen Styria 
Die Blume von Hawaii Eos 
Ich und Du Iris 


Sonne über dem Arlberg 
Tante Jutta aus Kalkutta 


Hugo Engel 
Union 


Das tanzende Herz Constantin 
Bezauberndes Fräulein Constantin 
Hurra, ein Junge Constantin 
Der fröhliche Weinberg Sascha 

Muß man sich gleich scheiden lassen? Sascha 

Die Kaiserin von China Eos 

Der Ehestreik International 
Glück muß man haben Sascha 


zweiter Stelle ist Westdeutschland mit 26 
Titeln (davon 1 abendfüllender Kulturfilm und 
1 Reprise) vertreten und stellt zusammen mit 
4 österreichischen Filmen als deutschsprachiger 
Film 31,5 Prozent des Gesamtangebotes. Eng- 
land steht mit 8 Streifen an dritter und Frank- 
reich an vierter Stelle. Trotz der hohen Zitfer 
der USA-Filme liegt der deutsche Film in der 
Terminierung weit an der Spitze. 

Im Anhang bringen wir jetzt den aufgeschlüs- 
selten Geschäftsbericht der einzelnen Filme: 


Geschäft Presse 
ausgezeichnet in Stadt und 

Provinz mäßig 
hervorragend mittel 
sehr gut freundlich 
ausgezeichnet mittel 
sehr gut freundlich 
hervorragend schlecht 
hervorragend schlecht 
sehr gut mäßig 
bis jetzt 500 000 Besucher, 

91 Termine mittel 
ausgezeichnet gut 
sehr gut mäßig 
sehr gut schlecht 
sehr gut mittel 
sehr gut gut 
gut gut 
sehr gut mäßig 
‘gut schlecht 
gut mäßig 
mittel freundlich 
mittel gut 
mittel schlecht 
mittel freundlich 
mittel geteilt 
gut mittel 
ganz gut bei Uraufführung gut 
gut freundlich 
schlecht schlecht 
schlecht schlecht 
schlecht geteilt 

-rei- 


Die Deutsche Industrie-Messe Hannover 1954 


Von unserem nach Hannover entsandten dbs-Mitarbeiter erhalten wir nachstehende Übersicht über den kino- und 


tonfilmtechnischen Teil der diesjährigen Deutschen Industrie-Messe Hannover. 


Wir werden über einige, unsere 


Leser besonders interessierende Neuerungen im Zusammenhang mit unseren Berichten über die PHOTOKINA 1954 
(FW 15 und 16/54) an dieser Stelle in Kürze noch ausführlicher berichten. Aber es sei hier vorweggenommen, daß 
die Deutsche Industrie-Messe Hannover 1954 als Aushängeschild dem Ausland gegenüber wieder ihre Bedeutung 
erwiesen und daß auch die deutsche Kinotechnik ihren eindrucksvollen Beitrag hierzu geleistet hat. 


Vorbildliche Organisation 


Wie zu erwarten war, brachte die Deutsche In- 
dustrie-Messe in Hannover auf dem Gebiete der 
Film- und Kinotechnik keine Neuheiten mehr, da 
alle Fachfirmen bereits zur „photokina“ in Köln 
ausgestellt hatten, die ja auf dem Gebiet der Film-, 
Photo- und Kinotechnik als einzige deutsche Spe- 
zialmesse dieser Art besondere Anziehungskraft 
auf in- und ausländische Interessenten ausübt. 
Wenn in Hannover doch noch einige Geräte und 
Einrichtungen für film- und kinotechnisch Interes- 
sierte zu sehen- waren, so handelte es sich hier um 
Erzeugnisse von Firmen, die ein umfangreiches 
Fertigungsprogramm auf allen Gebieten der Elek- 
tro-, Meß-, Phono- und Kino-Technik aufzuweisen 
haben, wie etwa: ASKANIA-WERKE A.G., Berlin- 
Friedenau; Deutsche Philips GmbH., Hamburg; 
Telefunken Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, 
Berlin/Hannover, und die phonotechnischen Spe- 
zialbetriebe, 


Aufbau und Durchführung der Messe waren ein- 
zigartig und haben in- und ausländische Besucher 
begeistert. Auf dem riesigen Messegelände mit 
einer überdachten Hallenfläche von 200 000 qm und 
einem Freigelände von 55 000 qm konnten Hundert- 
tausende ernsthafter Kaufinteressenten, Techniker 
und Handwerker die neuesten und bewährten Er- 
zeugnisse auf allen Gebieten der Technik kennen 
lernen. Die Zusammenfassung der Mustermesse 
und der Technischen Messe zu einem gemeinsamen 
Ausstellungszeitpunkt hat sich in diesem Jahr als 
besonders günstig erwiesen und wird wohl auchin 
Zukunft beibehalten werden. Waren besonders 
kinotechnische Erzeugnisse nur in geringer Zahl 
ausgestellt, so muß beachtet werden, daß die 
Deutsche Industrie-Messe Hannover im Maschinen- 
bau ihr starkes Rückgrat besitzt und (mit Ausnahme 
von Werkzeugmaschinen, die im Herbst dieses Jah- 
res international in Mailand ausgestellt werden) 
Maschinen und Geräte aller Industriezweige ge- 
zeigt wurden. 

Askania 

Die ASKANIA-WERKE A.G., Berlin- 
Friedenau, stellten in erster Linie ein umfangrei- 
ches Sortiment der verschiedensten Meß- und Re- 
gelungs-Geräte aus, da die Firma auf diesem Ge- 
biete eine hohe Vollkommenheit in der Herstel- 
lung von Reglern aller Systeme erreicht hat und 
fertigungstechnisch über wertvolle Erfahrungen 
seit Jahrzehnten verfügt, die der Konstruktion und 
dem Bau dieser Geräte besonders zugute kommen. 


Betriebsmeßgeräte, Durchflußregler, Linienschrei- 
ber, Axial- Meßgeräte, Tastschwingungsschreiber 
— um nur einige aus der großen Anzahl derartiger 
Geräte des Fertigungsprogramms zu nennen — 
waren zu sehen. Besonderes Interesse fanden auch 
die optischen Prüfinstrumente, die die Leistungen 
der ASKANIA-WERKE auf feinmechanisch-opti- 
schem Gebiet unterstreichen. Den kinotechnischen 
Interessenten zeigte man den ASKANIA-Standard- 
Normalfilmprojektor AP XII mit 600 m-Feuer- 
schutztrommel, sowie den „größeren Bruder“ mit 
der neukonstruierten 1800 m-Feuerschutztrommel 
(s. Fw 13/54). Der AP XII kann bei Verwendung 
einer anamorphotischen Zusatzoptik ohne weiteres 
auch mit normaler Feuerschutztrommel eingesetzt 
werden, doch wird heute immer mehr die große 
Filmtrommel verlangt, um 3-D-(Zweifilm-)Projek- 
tionen nach Möglichkeit ohne Pause durchführen 
zu können. 

Weiterhin zeigte man auf dem ASKANIA-Stand 
die in der ganzen Welt bekannte ASKANIA-Z- 
Kamera, die zur Herstellung von Kultur- und 
Werbefilmen, im Wochenschau-Einsatz und bei 
Sonderaufgaben (Tricktisch usw.) heute noch wie 
seit 15 Jahren als wertvolles Qualitätswerkzeug in 
der Aufnahmetechnik eine große Rolle spielt. 

Die neuesten Kameraschöpfungen der ASKANIA- 
WERKE, eine Zeitlupenkamera für 500 Bilder/Sek., 
sowie eine „Große Zeitlupenkamera“ für 2000 Bil- 
der/Sek. waren leider nicht ausgestellt, da über 
die ersten Stücke dieser Fertigung für Export- 
Aufträge hatte verfügt werden müssen. In Kürze 
soll an dieser Stelle Näheres über das Gerät be- 
richtet werden. 


Deutsche Philips 


Die DEUTSCHE PHILIPS GMBH., Hamburg, 
zeigte ihre Erzeugnisse in verschiedenen Ausstel- 
lungshallen. In der Halle 9a waren die Philips- 


Normalfilm-Projektoren aufgebaut, die nicht nur 


in deutschen Fachkreisen bekannt und geschätzt 
sind. Der FP 6, ein mittlerer Projektor für 800- 
Platz-Theater, war mit CinemaScope-Einrichtung 
ausgestellt. Dieser mit einer 50 Amp.-HI-Lampe 


Die Redaktion 


ausgerüstete Filmprojektor erhält für die Cinema 
Scope-Projektion ein Möller-Cyligon-Objektiv und 
wird mit einem Vierspurmagnettongerät ausgestat- 
tet, das. in üblicher Form zwischen oberer Feuer- 
schutztrommel und Projektorkopf eingebaut wird. 
Berechtigtes Interesse fand auch der Philips- 
Schmalfilmprojektor EL 5000, der in Konstruktion 
und Leistungsfähigkeit zu den besten deutschen 
Erzeugnissen im Projektorenbau gehört. Der Licht- 
strom des Projektors beträgt 500 Lumen. Der ge- 
samte Filmlauf ist beleuchtet und das Filmeinlegen 
weitgehend automatisiert, so daß der Film nur im 
Bildfenster eingelegt werden muß — ein Hebel, 
der die Filmbahn schließt, sorgt dann dafür, daß 
sich automatisch die erforderlichen Filmschleifen 
in der richtigen Form bilden. 

In Halle 10 konnte man auf dem Philipsstand. die 
elektro-akustischen Geräte sehen, die für film- und 
kinotechnische Interessenten von Bedeutung sind. 
Plattenspieler, Plattenwechsler, Tonbandgeräte, die 
für Filmtheaterzwecke verwendbar sind, stellt 
Philips in verschiedenen interessanten Konstruk- 
tionen her. 


Jovy — Frieseke & Hoepfner 


Firma JOVY, Leer’Ostfr., zeigte außer den be- 
reits bekannten Kino-Gleichrichtern erstmals die 
Neukonstruktion ihres Kinostromrichters 
„Perfekta“, über den wir in Fw 16/54 bereits 
kurz berichtet haben. Dieser Stromrichter über- 
nimmt die Überwachung der Bogenlampe, so daß 
diese Aufgaben dem Filmvorführer abgenommen 
werden. Der Lampenstrom wird vom „Perfekta“ 
ständig elektrisch gemessen. Das Ergebnis wird 
mit dem am Vorwähler eingestellten Sollwert ver- 
glichen. Bei Netzspannungsschwankungen, Kohle- 
abbrand oder Erwärmung regelt die Elektronik des 
Stromrichters mittels der “Gittersteuerung den 
durch die Stromrichterröhren fließenden Strom so 
aus, daß der am Vorwähler eingestellte Wert kon- 
stant bleibt. Mußte der Vorführer bisher beim 


Zünden der Kohlen die Stromstärke herabsetzen, 
damit die Kohlen nicht beschädigt wurden, so ist 
diese Vorsicht jetzt nicht mehr erforderlich. Die 
Elektronik des „Perfekta“ regelt den Strom der- 
art, daß der Zündstrom beim Zusammenbringen 
der Kohlen niemals höher ist als der vorgewählte 
Betriebsstrom, 


Der „Perfekta“ wird sich dort besonders bewäh- 
ren, wo eine konstante Lichtleistung bei zwei Pro- 
jektoren gefordert wird, wie bei der 3-D-Projek- 
tion, wo es darauf ankommt, zwei zugleich lau- 
fende Projektoren mit gleicher Lichtleistung zu 
fahren. In diesem Fall regelt die Elektronik des 
Stromrichters beide Projektoren über einen ge- 
meinsamen Regler. Neben dieser interessanten 
Neukonstruktion zeigte die Firma JOVY noch den 
bereits zur ersten „photokina“ herausgebrachten 
elektronisch gesteuerten Saalverdunkler für Leucht- 
stoff- und Neonröhren in verbesserter Ausführung. 

In der gleichen Halle 10 zeigte FRIESEKE & 
HOEPFNER, Erlangen, den neuen Tonfilm-Pro- 
jektor FH 99 mit Magnetton-Zusatz-Einrichtung für 
stereophone Tonwiedergabe und der neuen HI- 
Lampe mit einem Spiegel von 540 mm ®, sowie 
verstellbarem Bildfenster, über die in Fw 15/54 be- 
reits berichtet wurde. 


Fernsehen 


Die BLAUPUNKT-WERKE GmbH, 
Hildesheim, sowie die FirmenSABA-WERKE, 
Villingen/Schw, und auh TELEFUNKEN 
GmbH. Berlin/Hannover, zeigten die neuesten 
fernsehtechnischen Erzeugnisse zu weiterhin her- 
abgesetzten Preisen, Damit läßt sich die Verbrei- 
tung des Fernsehens beschleunigen, die ja in den 
letzten Monaten bereits erhebliche Fortschritte ge- 
macht hat. Telefunken zeigte auf einem reprä- 
sentativen, stets umlagerten Ausstellungsstand ein 
großes Angebot der vielfältigsten Erzeugnisse auf 
den Gebieten der Elektroakustik, Lichttechnik, 
Rundfunk-, Fernseh- und Filmtechnik. Herauszu- 
heben aus diesem Angebot sind die neuen, win- 
zigen Mikrofone vom Typ KM 53, die mit Kugel-, 
Nieren- oder umschaltbarer Charakteristik arbei- 
ten und für Film- und Fernseh-Studios von beson- 
derem Interesse sein dürften. Auch das neue Reise- 
mischpult ELA V 504 mit sieben Eingängen (vier 
Mikrofone), .als Fünffach-Mischpult verwendbar, 
fand großes Interesse und wird sich als ideales 
Koffergerät für transportable Anlagen sicherlich 
bewähren. 


In diesem Zusammenhang sei auch auf die neuen 
Kinogleichrichter von SAF und SCHRIE- 
BER, sowie aufdie modernen Heizungs- und 
Lüftungs-Anlagender MONSUN GmbH. 
verwiesen, über die ebenfalls anläßlich der „photo- 
kina“ (Fw 16/54) berichtet wurde. 

Dietrich B. Sasse 


Die Bildschärfe von CinemaScope 


In unserem technischen Bericht vom IV. Inter- 
nationalen Farbfilm-Kongreß (DIE FILM- 
WOCHE Nr. 17) wurde in Bezug auf die Bildwie- 
dergabe von CinemaScope-Filmen in deutschen 
Theatern betont, daß die Bildschärfe bei Cinema- 
Scope-Filmen „auffallend schlecht“ sei. Diese Fest- 
stellung sollte nicht die Ansicht unseres Z-Mitar- 
beiters dokumentieren, sondern stützt sich auf 
Ausführungen, die Herr Dipl.-Ing. Kemna in 
seinem Vortrag über seine Informationsreise nach 
USA machte. 


Es sollte damit nicht der Eindruck erweckt 
werden, als ob etwa alle in Deutschland gezeig- 
ten CinemaScope-Filme eine schlechte Bildschärfe 
aufwiesen und wir möchten ergänzend zu diesen 
Ausführungen bemerken, daß es sich bei diesen 
Beobachtungen, die während der letzten Monate 
in Deutschland gemacht wurden, um Erscheinun- 
gen handelt, die infolge des großen Vergröße- 
rungsmaßstabes zwischen Filmbild und Bildwand- 
größe technisch bedingt sind. Im übrigen beschrän- 
ken sie sich nicht auf CinemaScope-Projektion, 
sondern sind bei allen Breitwand-Verfahren zu 
finden, solange es nicht gelingt, praktisch korn- 
loses Filmmaterial für die Projektion zu verwen- 
den. Wir haben in Deutschland bisher erst drei 
CinemaScope-Filme zu sehen bekommen, deren 
Herstellungszeit bereits etwas zurückliegt, so daß 
anzunehmen ist, daß es inzwischen gelungen ist, 
diese Kornfrage zu lösen und wir werden gern 
über Fortschritte in dieser Beziehung an dieser 
Stelle berichten, sofern hierzu Anlaß vorliegt. 


Bücher und Zeitschriften 


„Wege zur Farbenfotografie“ von Heinrich 
Kluth. 2. Auflage. 96 Seiten mit 23 Bildern und 2 Farb- 
taieln, mit Leinenrücken. Francis-Verlag, München. — Preis 
2.20 DM. 


Das in der Reihe der „Technikus-Bücherei“ des Francis- 
Verlags jetzt in 2. Auflage erschienene Buch von Kluth be- 
handelt in leicht verständlicher Weise die physikalischen 
und chemischen Vorgänge der verschiedenen Farbiilm-Ver- 
fahren und die Vorgeschichte der Farbphotographie. Dar- 
über hinaus werden viele praktische Anregungen gegeben, 
die den Farbfilm-Amateur in die Lage versetzen, sich über 
alles zu unterrichten, was er zur Herstellung wirkungsvoller 
Farbphotos zu beachten hat. Die dem Buch beigegebenen 
Illustrationen tragen wesentlich zum Verständnis des In- 
haltes bei. Ein Sachregister am Ende des Buches erleich- 
tert das Auffinden bestimmter Begriffe, so daß es auch den 
Filmvorführern und Theaterbesitzern zur Information über 
die Farbiilm-Verfahren empfohlen werden kann, -Z- 


„Das Buch von der Kamera*,von Herbert G. 
Mende. 96 Seiten mit 35 Bildern und mehreren Tabellen, 
mit Leinenrücken. - Francis-Verlag, München. Preis 2.20 DM. 


Die meisten Besitzer einer Kamera werden zwar die Hand- 
habung beherrschen, nicht aber über den inneren Aufbau 
und die Funktion der einzelnen Teile informiert sein. Die- 
sem Zweck dient das leicht verständlich geschriebene Buch 
von Mende, das als ein praktischer Ratgeber und Leitiaden 
durch die Geheimnisse des Kamerabaues anzusprechen ist. 
Die bewußt auf jede Theorie verzichtenden Ausführungen 
werden wirksam durch zahlreiche Bilder und Tabellen un- 
terstützt, so daß das Buch jedem ernsthaft interessierten 
Photoamateur empfohlen werden kann. -Z- 


* . 


Die „Ergänzungslieferung Nr. 21“ zum Film- 
handbuch der SPIO bringt u. a.: Neufassung der Satzung 
der SPIO, Neufassung des Bundesmanteltarifiverlrages vom 
24. 2. 1954, eine Übersicht über die Uniallversicherung, das 
bayer. Gesetz über verunstaltende Außenwerbung v. 2. 3. 
1954, die Monatsübersicht über die im Dezember 1953 und 
Januar 1954 von der FSK geprüften und angelaufenen Spiel- 
filme und eine Übersicht der deutschen Produktionsfirmen 
und ihre Spielfilme in der Zeit von 1946 bis 1953. -Z- 


Am Klangfilm-Stereophonie-Mischpult 


leiten Geza v. Cziffra (rechts) und Lotar Olias (links) 
die Tonaufnahmen (Tonmeister Werner Pohl) zu „Geld 


aus der Luft“ (Arion-Film) mit Lonny Kellner 
(links) und Ursula Justin, 


Foto: v. Mindzenty / Arion 
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Nordrhein-Westfalen 


Passage-Theater, Köln/Rh. Hohe Straße. 
Grundstückseigentümer, Inhaber und Geschäftsführer Karl 
Sante. Theaterleiter Eugen Fittgen, bisher AKI-Köln. 
Architekt Hans Stumpf, BDA, Köln. 694 Plätze. An der- 
selben Stelle der Kölner Hauptverkehrsstraße wurde be- 
reits 1908 das „Union-Theater“ mit 390 Plätzen gegründet, 
das später — bereits unter der Regie Karl Santes — in 
„Passage-Theater“ umbenannt und am 28. April 1942 durch 
einen Fliegerangriff restlos zerstört wurde. Das nun neu- 
erstandene erheblich größere Haus ist ein Parkett-Film- 
theater in annähernder Rundform. Hell-blaugraue Wand- 
bespannungen und ein mehrfarbiger breiter Paradevorhang 
(Schmalzgräber & Driesen GmbH., Bonn), modernste Büh- 
nen-Installation mit 12 m breiter CinemaScope-„Miracle- 
Mirror-Screen“-Leinwand (Wilhelm Hammann KG., Düssel- 
dorf), weißgekalkte Stufen-Halbrund-Decke mit indirekter 
Beleuchtung, spiralenförmige Neon-Beleuchtungskörper an 
den Seitenwänden (Lauffenberg, Düsseldorf) und hoch- 
gepolsterte Schaumgummi-Bestuhlung, mit grauem Kunst- 
leder-Acella bezogen (Sitzmöbelfabrik Bähre Holzwerk 
GmbH., Springe/Deister, Hannover). Kinotechnik: 2 neue 
Bauer-B-12-Projektions-Maschinen. Siemens & Halske, Ab- 
teilung Klangfilm, betreute den Ton und Siemens & Schuk- 
kert die Elektrotechnik. Außerdem hat das neue Kölner 
Premieren-Filmtheater eine Neon-Außenfassade, die vom 
ersten Stockwerk aufwärts die gesamte Hausiront bean- 
sprucht mit dem Namen des Theaters. Eröffnung in An- 
wesenheit des Kölner Regierungspräsidenten Dr. Warsch 
und zahlreicher Vertreter der westdeutschen Filmverleih- 
und -theaterwirtschaft sowie der Fach- und Tagespresse mit 
der deutschen Erstaufführung des dritten CinemaScope- 
Films der Centfox „Der Hauptmann von Peshawar“. 


Im selben Haus war bereits ein Keller-Filmtheater mit 
286 Plätzen weitgehend fertiggestellt worden, bis das Köl- 
ner Hochbauamt dann seine Genehmigung versagte und die 
Einstellung der weiteren Arbeiten anordnete, wogegen 
Karl Sante inzwischen Klage beim Oberverwaltungsgericht 
in Münster erhoben hat. Das Urteil hierüber steht noch aus. 


Universum-Theater,Soesti. W. Inhaber und 
Geschäftsführer Theodor Herberhold („Lichtburg“, 
Soest, 650 Plätze). Architekt: Hans Nehaus BDA., Düssel- 
dorf. 700 Plätze. Ein neues repräsentatives Filmtheater mit 
festlichem Charakter. Durch ein mit gemütlichen Sitzmöbeln 
ausgestattetes Foyer gelangt der Besucher in den Zu- 
schauerraum mit hübschen Wandbespannungen und Deko- 
rationen (Schmalzgräber & Driesen GmbH., Bonn). Eine 
bequeme Bestuhlung in farblich passendem Flach- und 
Hochpolster lieferte Carl Stüssel, Bielefeld. Hinter einem 
prunkvollen Hauptvorhang verbirgt sich die von Wilhelm 
Hammann KG., Düsseldorf, ‚eingerichtete große Panorama- 
Bildwand. Besonders bemerkenswert auch eine moderne Be- 
und Entlüftungs- sowie Klima-Anlage (Ruschewey). Die 
kinotechnische Etage plante, lieferte und montierte Kino- 
technik West, Scheffler, Maibaum und Co., oHG., Düssel- 
dorf; 2 Ernemann-X-Projektions-Maschinen mit Zeiss-Ikon- 
M-Verstärker-Anlage. Die Bildabdeckungen bei der Projek- 
tion der verschiedenen Panorama-Systeme lassen sich von 
der Kabine aus steuern. Zur festlichen Eröffnung über- 
brachte Vorstandsmitglied Josef Paul, Dortmund, die 
Grüße und Glückwünsche des Wirtschaftsverbandes der 
Filmtheater Nordrhein-Westfalen e.V. dem Filmpionier 
Theodor Herberhold, der seit 1911 in der Filmtheaterwirt- 
schaft tätig ist. Der Soester Bürgermeister Runte hob in 
seiner Rede die künstlerische Bedeutung des neuen Film- 
theaters für die kulturelle Entwicklung der Kreisstadt mit 
etwas über 31 000 Einwohnern nachdrücklich hervor. (Gt) 


Erstes Schmalfilm-Kino in Hannover 
Kurt Harks eröffnete im Stadthotel „Welfenplatz“, 


Hannover, ein Schmalfilmkino mit 150 Plätzen. Die Appara- 
tur lieferte BTT-Wiesbaden. Kre. 


An- und Verkauf 


Gebrauchte 


Kompl. 
Theater- . 


ei Vorführungsraum 
Klappstühle Bauer M 5 links und E. |. 
rechts auf E.ll.-Säulen, f. 
ca. 200 Flachpolsterrücken, ee Lampenhäuser und 
ca. 300 ungepolsterte, gibt rommeln, Klangfilm-Ton- 


geräte (Bauer), Lampen m. 
150 Spiegel, 2 Antriebsmo- 
tore, 6 Kabinenfenster, 1 
Umformer, 50 Amp,, 220/380, 
1 Klangfilm-Verstärk. (Euro- 
nette), 1 Tongleichrichtei, 
1 Saallautsprecher, 40 fast 
neue Klappstühle (Modeil 
Kassel), 1 gebr. Bildwand 
Sonora, 4X450. Gesamt DM 
2800.— ab Westdeutschland 
Offerte Nr. 2. Zuschriften 
unter F 5022 an DIE FILM- 
WOCHE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


ab HADOS, (17a) Unter. 
grombach/Baden, Ruf 42. 


Kaufe: 
Filmkopien 
und Negative 


Normalfilm und Schmalfilm, 
16 mm. 


W. Florstedt, Hannover, 
Kl. Pfahlstraße 10. 


An- und Verkauf 


Chefredakteur: Dr. Hannes Schmidt, 


Frankfurt/M., 


Bayern 


„Astoria Lichtspiele*“, Leonberg ‘(Ldkr. 
Burglengenfeld), 290 Sitzplätze (Bestuhlung: Carl Westen- 
dorf), wurden von Karl Fuhrmann, eröffnet. Der mit 
Heraklitplatten und Acella in silberrot ausgekleidete Zu- 
schauerraum, der eine ausgezeichnete Akustik aufweist, 
wirkt auf den Besucher in jeder Weise stimmungsvoll. Die 
technische Einrichtung, 2 Ernemann - IX - Projektoren und 
Telefunken Tonanlage, lieferte die Firma „Hasso“ (Ing. 
Sachs, Nürnberg). Eine, vom Kassenraum zugängliche Gast- 
wirtschaft, die ebenfalls von Karl Fuhrmann mitbetrieben 
wird, bietet den Theaterbesuchern vor und nach den Vor- 
stellungen angenehmen Aufenhalt. -i. 


Lamm-Lichtspiele, Gesellschaft mbH, 
Garmisch-Partenkirchen. Die Gesellschafterversammlung vom 
29. April 1954 hat die Auflösung der Gesellschaft beschlos- 
sen. Abwickler: Rolf Cavael, Kunstmaler in Garmisch. 


CinemaScope im WB-Haus 


Um ihren Theaterbesitzerkunden, der Presse 
und sonstigen Interessierten die Möglichkeit zu 
bieten, CinemaScope-Filme nicht nur in den 
eigens für die CinemaScope-Vorführungen einge- 
richteten Lichtspielhäusern zu besichtigen, hat die 
Frankfurter Zentrale der Warner Bros. im 
filmeigenen Vorführraum eine CinemaScope-Film- 
vorführ-Einrichtung von UFA-Handel aufstellen 
lassen. Zwei Ernemann VII B-Maschinen 
stehen zur Verfügung, Zeiss Ikon lieferte die 
anamorphotischen Linsen, und eine Leinwand in 
den Ausmaßen 4,25X2,00 Meter (CinemaScope- 
Bildformat 4,20X1,60 m) läßt eine einwandfreie 
Bildwiedergabe zu. Auch der stereophonische Ton 
kommt in dem kinotechnisch umgestalteten Vor- 
führraum zu voller Wirkung. qu 


Wir gratulieren 


Bernhard F. Schmidt 50 Jahre 


Der Gründer der Delos-Film, Berlin, die nach „König 
Drosselbart“ in diesen Tagen ihren zweiten Märchenspiel- 
film „Zehn kleine Negerlein“ beginnt, Bernhard F. Schmidt, 
feierte am 19. Mai seinen 50. Geburtstag. In den 20er Jah- 
ren war er als Uberseekaufmann in Südamerika tätig, kam 
später in Berlin mit dem Film in Berührung und wurde 
bald Auslandschef der National-Film. Dann widmete er 
sich Theateraufgaben bei der UFA, war bei Transocean im 
Film-Import- und -Export-Geschäft tätig, wurde Geschäfts- 
führer der Euphono bis zu deren Auflösung und danach 
war er bei der Tobis in der Produktion tätig. Nach dem 
Kriege ging er zunächst in die chemische Industrie, aber 
es zog ihn wieder zum Film zurück. Bei der Pontus-Film 
war er in leitender Stellung tätig. Bevor er sich selbstän- 
dig machte, war er Mitinhaber der Infa-Film, die den 
Märchenfilm „Die Prinzessin und der Schweinehirt“ her- 
stellte. Im Spätsommer soll bei der Delos der erste 
Spielfilm nach zwei Märchenfilmen gedreht werden. (rd) 


Adolf Witt — 30 Jahre dabei 


Der Leiter der Düsseldorfer Zweigstelle der Centfox-Film, 
Inc., Adolf Witt, kann am 5. Juni dieses Jahres auf eine 
dreißigjährige Tätigkeit in der Filmwirtschait zurückblicken. 
Er begann seine Laufbahn bei der Bayerischen Filmgesell- 
schaft in Düsseldorf und wurde später nach dem Tode von 
Emil Sanders Filialleiter bei der Bavaria. Nach einer kür- 
zeren Tätigkeit bei der Fox wurde er Büroleiter und Ver- 
treter bei dem Deutschen Filmvertrieb. 1943 wurde er ein- 
gezogen. Aus der Gefangenschait entlassen arbeitete er 1946 
zunächst als Rheinland-Vertreter für die Bifire-Filmreklame 
in Köln, bis er bei der Eröffnung der Düsseldorfer Zweig- 
stelle der Eagle-Lion-, späteren J.-Arthur-Rank-Film, die 
Vertretung für das Rheinland dort übernehmen konnte. Im 
Juli 1951 wurde er als Nachfolger des jetzigen Düsseldorfer 
Filialleiters der Columbia-Filmgesellschaft, Inc., Herrn Carl- 
Heinz Privou, mit der Leitung der Düsseldorfer Zweigstelle 
der Centiox-Film, Inc., beauftragt. Auch DIE FILMWOCHE 
wünscht dem Jubilar, in seinen rheinisch-westfälischen 
Freundeskreisen kurz „Adi“ genannt, zu seiner weiteren 
Arbeit in der deutschen Filmwirtschaft unveränderte Schaf- 
fenskraft und weiter viel Erfolg! (Gt) 


Paul Fuchs - 35 Jahre Theaterbesitzer 


Der Inhaber und Geschäftsführer der 458 Plätze fassenden 
„Park-Lichtspiele“, kurz „Pali“ genannt, auf der Bahnhof- 
straße in dem westfälischen Luftkurort Laasphe an der 
Lahn, Paul Fuchs, konnte am 3. Mai 1954 auf eine 35jäh- 
rige Tätigkeit in der Filmtheaterwirtschaft zurückblicken. 
Damals übernahm er unter denkbar einfachen Umständen 
einen Gasthof und baute ihn zu einem „Kino“ um, das 
— dem Brauche jener Zeit entsprechend: je mehr - desto 
besser — mit mehreren Riesenfilmen eröffnet wurde: „Am 
Scheidewege“ mit Mady Christians, „Frau Gräfin“ mit Hanne 
Brinkmann und „Inge“, einem Film aus der Hella-Majo-Serie 
der Jahre 1918/19. Das sind heute nur noch Erinnerungen, 
denn Paul Fuchs hat mit der modernen Entwicklung des 
Films Schritt gehalten. DIE FILMWOCHE wünscht dem Ju- 
bilar noch nachträglich: „Gut Licht, gut Ton und — volle 
Kassen!“ (Gt) 


%* 


Elisabeth Zimmermann, Disponentin der Allianz- 
Film-Filiale München, heiratete am 12. 5. 1954 in München 
den Aufnahmeleiter Withold Grünberg. Wir gratulieren 
herzlich! 


Drei Nachrufe 


Der Vorsitzende des Wirtschaftsverbandes Nieder- 
sachsen der Filmtheaterbesitzer, Georg H. Will, 
Hannover, widmete seinen drei verstorbenen Kolle- 
gen Ernst Heidelberg, Ernst Wildmann und 
Otto Gross (DIE FILMWOCHE 18/402) den folgen- 
den schönen Nachruf: n 

„Wir haben den Tod dreier Kollegen be- 
kannt zu geben, die aus unserem Kreis her- 
ausgerissen wurden. 

Vollkommen unerwartet kam uns das Ab- 
leben unseres langjährigen Vorstandsmit- 
gliedes und ersten Ehrenmitgliedes Ernst 
Heidelberg sen., der uns noch vor kur- 
zem auf der letzten Vollversammlung trotz 
seiner 73 Jahre mit seinem Temperament 
und seiner impulsiven Art imponiert hat. 
1950 erhielt der alte Filmpionier, der 1910 in 
Einbeck das „Welttheater« erbaute, anläßlich 
seines vierzigjährigen Berufsjubiläums die 
goldene Ehrennadel des Verbandes, die er 
stets mit Stolz getragen hat. Dank seiner 
reichen Erfahrung konnte er im Verlauf der 
vergangenen Jahre zahlreichen Kollegen 
Berater in allen beruflichen Fragen sein. 
Seine Theater, 1916 übernahm er in Göttin- 
gen das Eden-Theater und 1928 erbaute er 
dort das Capitol, führte er nach seinem Wahl- 
spruch: „Man soll nicht nur von seinem 
Theater, sondern vor allem für sein Thea- 
ter leben!“ — Rückschläge konnten ihn nicht 
abschrecken, im Gegenteil, erst jetzt riß ihn 
der Tod aus neuem Planen. Wir werden 
unseren Kollegen Ernst Heidelberg nicht ver- 
gessen und oft so handeln, wie Ernst Heidel- 
berg sich auch entschieden hätte! 

Der besonders tragische, tödliche Unfall 
unseres Vorstandsmitgliedes Ernst Wild- 
mann erschütterte uns um so mehr, als 
der Verstorbene erst vor einem Jahr durch 
das Vertrauen seiner Kollegen in den Vor- 
stand gewählt wurde, denn gerade dieses 
Vertrauen gab ihm den Auftrieb, sich mit 
größtem Eifer der Vorstandsarbeit zu wid- 
men. Ernst Wildmann stand immer zur Ver- 
fügung, keine Arbeit wurde ihm zuviel. Sein 
Verlust ist besonders schmerzlich, da er dem 
Vorstand als junger Theaterbesitzer immer 
mit Elan zur Seite stand! 

Kollege Otto Gross verstarb in Aurich 
unter besonders tragischen Umständen. Der 
hochangesehene Schaumann und Inhaber 
mehrerer Theater in Ostfriesland, auch als 
Hotelier weithin bekannt, starb im Alter 
von 54 Jahren am Grabe eines Kollegen aus 
der Hotelbranche. Erst jüngst eröffnete Otto 
Gross in Aurich im „Schwarzen Bär“ sein 
neues Theater und unser Vorstandsmitglied 
W. Grambart konnte ihm die Glückwünsche 
aller Kollegen übermitteln. 

In kurzem Zeitraum nahm uns das un- 
erbittliche Schicksal so drei der besten Män- 
ner. Drei Männer, deren Hinscheiden für die 
niedersächsische Filmtheaterwirtschaft ein 
kaum zu ersetzender Verlust ist. Mit ihrer 
Einsatzbereitschaft und ihrem Optimismus 
waren sie für alle Kollegen ein Vorbild. So 
wollen wir sie in Erinnerung behalten und 
ihrer stets gedenken.“ gez.: G. H. Will 


Willi Schwind + 


Im Alter von 46 Jahren verschied am 10. Mai unerwartet 
der Frankfurter Filialleiter der United Artists, Willi 
Schwind.Er war seit 1. 11. 1953 bei der U.A. in Frank- 
furt tätig und hat an ihrem Aufbau in Deutschland entschei- 
dend mitgewirkt, indem er seine langjährigen Erfahrungen 
als bewährter Fachmann und seine guten Beziehungen zu 
den Theaterbesitzern in ihren Dienst stellte. Willi Schwind 
begann seine Tätigkeit in der Filmindustrie 1929 als Ver- 
treter bei MGM. Hier blieb er 4 Jahre. 1949 kehrte er in 
der Eigenschaft eines Filialleiters zur MGM zurück. In der 
Zwischenzeit war er bei der Siegel-Monopol, Dr. Walter 
Werner-Film, Filmpost GmbH. Düsseldorf als Filialleiter 
tätig. Nach seinem Ausscheiden aus der MGM im Jahre 
1952 ging er zu Viktoria-Film und von dort zur United 
Artists über. Seine Freunde und Kollegen, die ihn als lie- 
benswürdigen und tüchtigen Fachmann schätzen lernten, 
werden dem Verstorbenen ein ehrendes Gedenken wahren. 

-SS 


Aus dem Münchner Handelsregister: 


Vita-Film Gesellschaft mbH., München. Die Gesellschafter- 
versammlung vom 25. März 1954 hat die Änderung des 
$ 6 der Satzung (Vertreterbefugnis) beschlossen. Karl 
Hartl, Filmregisseur und Filmproduzent in München, 
ist zum weiteren Geschäftsführer bestellt. Philipp Freiherr 
von Habermann und Karl Hartl sind je allein ver- 
tretungsberechtigt. 

Heil-Film Emmi Heil, Geiselgasteig, Bavaria-Platz 7. Her- 
stellung und Vertrieb von Filmen sowie Verleih. Ge- 
schäftsinhaber: Emmi Heil. Kaufmann in Geiselgasteig 
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Christine Kaufmann schlossen ein 
„Zeil-Filmtheater“, wo der 
waren 200 Waisen- 

Foto: Erna 


mit dem „Rosen-Resli“ 
paar Frankfurter Buben im 
Constantin-Film Premiere hatte. U. a 
kinder eingeladen 


2 iu 


Den großen Kollegen gleich 


tat es der kleine Rolf Pienegger, der in dem Prisma-Film 
„Die kleine Stadt will schlafen gehen“ eine Rolle spielt 
Hier gibt er im „Filmtheater am Sendlinger Tor“ in 
München ebenso wie Jester Naefe (im Vordergrund) Auto- 
gramme Foto: Prisma / Huhle 


ne 


Eva Bartok kam nach Berlin 


deutschen Erstaufführung des United 
Artists-Films „5 Mädchen und ein Mann“ im Berliner 
„Titania-Palast*“ dem Publikum vorzustellen. Unsere Auf- 
nahme zeigt von |. n. r.: Pressechef Scheffler von United 
Artists, Eva Bartoks Mutter und Eva Bartok 

Foto: United Artists 


um sich anläßlich der 


Mach 


Schnell nodı lesen 


mit dem Gedanken 
weiteres Buch von 
„Klagt 


...daß sich Willi Forst 
trägt, nach „Kabarett“ ein 
Johannes Mario Simmel unter dem Titel 
mich an!“ in nächster Zeit zu verfilmen. 


* 


...daß Eva Kerbler („Kabarett“) inzwischen für 
eine weitere tragende Rolle in dem Spielfilm „Flug 
ins Morgenrot“ verpflichtet worden ist. 

* 

...daß Erich Maria Remarques neuer 
Roman „Liebe deinen Nächsten“ Ende Mai 1954 
auf dem amerikanischen Büchermarkt unter dem 
Titel „A time to love and a time to die“ er- 
scheinen wird. Er behandelt das Schicksal eines 
deutschen Ostfronturlaubers im zweiten Welt- 
kriege. Ob er auch verfilmt wird? (Gt) 

%* f 

... daß nach dem Erfolg des Martin-Luther-Films 
eine deutsch-schweizerisch-amerikanische Produk- 
tionsgruppe eine Biographie des KReformators 
Zwingli vorbereitet. Die deutschen Verleih- 
rechte wurden Europa-Film gesichert. 

* 


...daß Fernandel iin seinem neuesten Film 
„Der fünfbeinige Hammel“ sechs Rollen spielt. Er 
verkörpert einen eigensinnigen Alten und seine 
fünf Söhne. Regie führt Henri Verneuil. 


* 


. daß Lise Bourdin („Kinder der Liebe“) 
zur Zeit in einer französisch-italienischen Co-Pro- 
duktion ihre dritte Filmrolle spielt und zwar ein 
Mädchen, das einen Verbrecher durch ihre Liebe 
auf den rechten Weg zurückführt. Ihre Partner 
sind Gino Cervi und Charles Vanel. 


%* 


...daß Gary Cooper beiden Außenaufnahmen 
zu dem Film „Vera Cruz“, die in der Nähe von 
Mexiko stattfinden, stärkere Verbrennungen erlitt. 
Bei einer Angriffszene, in der ein „Fort“ gestürmt 
wird, wurde er aus nächster Nähe von einer 
Muskete beschossen. 

* 


...daß Robert Taylor die Hauptrolle in einem 
MGM-Film nach Cerams Buch „Götter, Gräber und 
Gelehrte“ übernommen hat. Seine Partnerin ist 
Eleanor Parker, bekannt aus „Polizeirevier 21“. 


%* 


... daß ein Film über Leben und Tod der Wilma 
Montesi, deren mysteriöses Schicksal einen der 
größten Skandalprozesse Italiens auslöste, von 
Filmregisseur Sergio Schera in Rom geplant 
wird. In diesem polemischen Streifen, der die 
Auswüchse des Falles beleuchten soll, werden 
Vater, Bruder und Schwester Wilma Montesis 
persönlich mitwirken. % -t- 

...daß für die nächsten zehn Jahre noch nicht 
mit der Einführung des Farbfernsehensin 
der Bundesrepublik gerechnet werden kann, wie 
die Fachabteilung Rundfunk und Fernsehen in 
Köln kürzlich bekanntgab. Es mangele vor allem 
an den technischen Voraussetzungen für einen 
qualitativ einwandfreien Farb-Fernseh-Empfang. 

%*“ 


eine Sonderschau der Internationalen 
Messe Druck und Papier, kurz DRUPA ge- 
nannt, vom 15. bis 30. Mai 1954 in Düsseldorf, 
„Die Annonce von 1850 bis 1950“ heißt, in der 
die bunte und abwechslungsreiche historische Ent- 
wicklungsgeschichte der Anzeigen-Gestal- 
tung wie des Anzeigen-Wesens anschaulich ge- 
schildert wird. (Gt) 


... daß 


ie“ 


In die zehnte Woche 


„Lichtburg“ Columbias „Verdammt 


ging in der Düsseldorfer 


in alle Ewigkeit“. Filialleiter Privou (Mitte) und Theater- 
besitzer Zimmermann (links) vor der Lichtburg 
Foto: Columbia / Nadler 


„Rosen aus dem Süden“ 
schenkten Maria Holst (Mitte) und Gustav Fröhlich (links) 
den Kasseler Filmfreunden anläßlih der Premiere des 
gleichnamigen Films in der „Kaskade*. Geschäftsführer 
Theurich (rechts) konnte zufrieden sein. Foto: Sprenger 
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Gute Vorreklame machte 


Theaterbesitzer Kreunen vom „Universum“ in Bad Kreuz- 
nach für den ersten CinemaScopefilm der Centfox, „Das 
Gewand“. Unser Bild zeigt eine der großen Reklame- 
flächen. Foto: Centfox / Kleine 


Berolinas Farbfilm „Zigeunerbaron“ 


ist z. Zt. zu Außenaufnahmen in Jugoslawien. Von dort 


Grüße an DIE FILMWOCHE. Wir erkennen auf dem Bild u. 
A, M. Rabenalt, Karl Schönböc, S. Guetry, Margit Saad und Peer Schmidt 


aus schickte das 


stellten sich anläßlich der 
Hauptdarsteller und 
Chaplin jr., Eva 


Team herzliche 
Harald Paulsen, Oscar Sima, 
Foto: Bero;ina 


Regisseure 
Kerbler, Sidney Chaplin, Paola Loew und Ulrich Erfurth. 


Vor die Linse der Kamera 


Dreharbeiten zu dem Real-Film „Columbus entdeckt Krähwinkel” 


V. ln. r.: Harald Maresch, Alexander Paal, Charlie 


Foto: Real-Film / Janke 


Hauptmann und Komtesse 
WINNIE MARKUS und RUDOLF PRACK in dem Gloria-Farbfilm: 


Kaisermanöver 


Foto: Neusser-Gloria-Film den Franz Antel gegenwärtig in Wien dreht. 


